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Erftes Blatt. 1904. 


Für den Monat Dezember 


werden Abonnements auf die „Thorner 
Zeitung“ nebſt „Täglichem Familienblatt“ 
und „Illuſtrierter Sonntagsbeilage“ von allen 
Poſtämtern, Briefträgern, Ausgabeſtellen und 
der Geſchäftsſtelle entgegengenommen. 
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Abgeordnetenhaus. 
104. Sitzung vom 25. November, 11 Uhr. 

Das Haus nahm ohne erhebliche Debatte ein⸗ 
ſtimmig in dritter Beratung die Vorlage betreffend 
Maßnahmen zur Regelung der Hochwaſſer⸗, Deich- und 
Vorflutverhältniſſe an der oberen und mittleren Oder an. 

Der Antrag Engelmann, betreffend Überwachung 
von Nahrungs⸗ und Genußmittel, insbeſondere von 
Wein, wurde nachdem der Antragſteller darauf hinge⸗ 
wieſen hatte, daß für den Weinbau unbedingt etwas 
geſchehen müſſe, nach kurzer Erörterung einer Kommiſſion 
von vierzehn Mitgliedern überwieſen. 

Sodann wurde eine große Anzahl von Petitionen, 
meiſt von Eiſenbahnbeamten und Eiſenbahnangeſtellten, 
erledigt. 

Nächſte Sitzung: 
anträge. Petitionen. 
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Sonnabend 12 Uhr. Initiativ⸗ 


Die Prinzeſſinnenſteuer. Im Hinblick 


N 2 be nde Hochzeit Herzogin 
Cäcilie zu Mecklenburg » Schwerin mit dem 


deutſchen Kronprinzen hat die Bürgervertretung 
der Stadt Roſtock von einer Kommiſſion die 
Frage unterſuchen laſſen, ob man zur Zahlung 
der Prinzeſſinnenſteuer rechtlich verpflichtet ſei. 
Die jetzt abgeſchloſſene Unterſuchung hat er⸗ 
geben, daß die erwähnte Steuer auf erbver⸗ 
gleichsmäßigen Verträgen aus den Jahren 1572 
und 1755 beruht und demnach weiter zu 
zahlen iſt. 

Zur Geſchäftslage des preußiſchen Ab⸗ 

* geordnetenhauſes ſchreibt die „Nat. Lib. 
Korr.“: Die Kanalkommiſſion wird die zweite 
Leſung des Rhein-Hannover-Kanals am 28. 
November beginnen, und die Kommiſſions⸗ 
beratungen ſollen dann neben den Plenar⸗ 
Sitzungen ſtattfinden. Für Montag wird auch 
die erſte Leſung der „Hibernia“ Vorlage er⸗ 
wartet. 

In der Gemeindekommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes erklärte am Freitag bei der 
Beratung des Antrages Bodelſchwingh über 
die Fürſorge für Wanderarme der Vertreter 
des Finanzminiſters, daß die Summe von 
30 000 Mk., die dem Handelsminiſter für die 
Unterſtützung von Wanderarmen und die Aus⸗ 
n von Arbeitsnachweisſtellen zur Ver⸗ 
ügung ſtehen, auf höchſtens 60 000 Mk. er⸗ 
höht werden könnte, falls die Verwendung in 
erſter Linie für die Verbeſſerung von Arbeits- 
nachweisſtellen erfolgen würde. Ein konſer⸗ 
vatives Mitglied der Kommiſſion, ein Vertreter 
aus dem Oſten, erklärte ſich grundſätzlich im 
Gegenſatz zu ſeinen Parteifreunden, die ja den 
Antrag geſtellt haben, gegen jede Staatsbei⸗ 
hilfe. Die Kommiſſion beſchloß, die nächſte 
Sitzung erſt abzuhalten, wenn die Regierung 

das erbetene Material über die Ausgeſtaltung 
des Fürſorgeweſens in den einzelnen Pro- 
vinzen vorgelegt hat. 

Uber ihre Stellung zur Kanalvorlage 
hat die konſervative Fraktion des Abgeord⸗ 
netenhauſes am Donnerstag beraten. Die 
„Kreuzztg.“, das Organ der Fraktion, ſchweigt 
ſich über dieſe Beratung aus. Nach der 
„Deutſchen Tagesztg.“ hat ſich als Ergebnis 
der lebhaften Debatte herausgeſtellt, „daß die 
große Mehrheit der Fraktion der 
Vorlage ablehnend gegenüber ſteht“. 


Insbeſondere wurden die Ratſchläge des Abg. 


Frhrn. v. Zedlitz „einer ſcharfen, aber berech⸗ 
tigten Kritik“ unterzogen. 


Aus dem Herrenhauſe. Auf der Tages⸗ 
5 ordnung der Herrenhausſitzung am 30. d. Mts. 


„ PERLE RER 
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ſteht der Kommiſſionsbericht über den Geſetz⸗ 
entwurf betreffend Erhebung von Kirchenſteuern 
in Kirchengemeinden und Parochialverbänden 
der evangeliſchen Landeskirche der älteren Pro⸗ 
vinzen der Monarchie ſowie der Kommiſſions⸗ 
bericht über den Geſetzentwurf betreffend Er- 
hebung von Kirchenſteuern in hatholiſchen 
Kirchengemeinden und Geſamtverbänden. 
Schwerin⸗Wismar. Das genaue Ergebnis 
der Reichstagserſatzwahl in Schwerin-Wismar 
ſteht noch immer nicht endgiltig feſt. Bei der 
Entſcheidung der Frage, ob der Konſervative 
oder der Nationalliberale mit dem Sozialdemo⸗ 
kraten in die Stichwahl kommt, wird es ſich 
ſich nur um wenige Stimmen handeln, die den 
Ausſchlag geben. Während vorgeſtern abend 
noch Dr. Dade (konſ.) einen Vorſprung von 
31 Stimmen gegen Büſing (natl.) hatte, wird 
uns von geſtern abend 7½ Uhr folgendes 
Stimmverhältnis gemeldet: Antrick (Sozd.) 
10.588, Büſing 7036, Dade 7034 Stimmen; 
das Reſultat aus zwei Ortſchaften ſteht noch 
aus, die immer noch die geringe Mehrheit der 
Nationalliberralen wieder zugunſten des Kon⸗ 
ſervativen ausgleichen können. Die Wahl⸗ 
beteiligung hat diesmal mehr als 90 v. H. 
betragen; in vielen Bezirken betrug ſie ſogar 
100 v. H.; und in verſchiedenen ländlichen 
Ortſchaften konnte der Wahlakt bereits um 
12 Uhr mittags geſchloſſen werden, weil um 
dieſe Zeit die ſämtlichen eingeſchriebenen Wähler 
ihre Stimmen ſchon abgegeben hatten. Von 
dieſer ſtärkeren Wahlbeteiligung haben alle 
Parteien profitiert; die Konſervativen haben 
gegen die Hauptwahl im Juni v. J. etwa 260, 
die Nationalliberalen 300 und die Sozialdemo⸗ 


kraten 170 Stimmen gewonnen 
de ee Oh 


Aus dem Inha en är⸗ 
penfionsgejeges veröffentlicht die „Neue Pol. 
Koreſp.“ folgende Angaben: 1. Die Penſion 
kann auch noch nach dem Ausſcheiden beantragt 
werden. 2. Das penſionsfähige Dienſteinkom⸗ 
men für die unteren und mittleren Dienſtgrade 
iſt erhöht. 3. Die Penſion beginnt nach 10 
Dienſtjahren mit 2% des penſionsfähigen 
Dienſteinkommens, ſtatt wie bisher mit 5%, 
ſo daß in Zukunft nach 35 Jahren die Höchſt⸗ 
penſion erreicht wird. 4. Die Friedensverſtüm⸗ 
melungszulage iſt von 600 auf 900 Mark er⸗ 
höht, der Unterſchied zwiſchen äußerer und 
innerer Dienſtbeſchädigung fällt fort. 5. Die 
Grenzen der Kürzung der Penſion bei An- 
ſtellung im Zivilſtand ſind bedeutend erweitert. 
6. Bei der Penſionierung aus dem Zivildienſt 
erfolgt die Zahlung der Penſionsgebührniſſe 
der Geſamtdienſtzeit entſprechend. 7. Nach dem 
Ausſcheiden aus dem aktiven Dienſt erhält der 
Offizier noch für ein Vierteljahr die bisherigen 
Gebührniſſe an Gehalt, Wohnungsgeldzuſchuß 
und Servis. Für die Kriegsteilnehmer und 
wieder verwendeten Offiziere ſoll die Penſion 
innerhalb der Grenze von 8% um go erhöht 
werden. 

Die gothaiſche Domänenfrage. Ein güt⸗ 
licher Ausgleich in der Domänenfrage ſcheint 
geſichert. Der Herzog Karl Eduard hat zu 
erkennen gegeben, daß ihm die baldige Fort⸗ 
ſetzung der Verhandlungen über die mit dem Dos 
mänenabkommen zuſammenhängenden Fragen 
erwünſcht ſein würde. Demgemäß ſind die 
nötigen Vorkehrungen getroffen, um auf der 
Grundlage beſtimmter Vorſchläge unter Mit⸗ 
wirkung des zurückgetretenen Staatsminiſters 
Hentig n Verhandlungen einzutreten. 

Die Gemeindevorſteherwahl in Bant. 
Infolge der Nichtbeſtätigung des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Abg. Hug mußte ſich der Bemeinde- 
rat in Bant erneut mit der Angelegenheit be⸗ 
ſchäftigen. Eine Wiederwahl Hugs wurde 
vom jetzigen Gemeinderat als ungeſetzlich be⸗ 
zeichnet. Die Wahlkommiſſion erklärte ſich 
außerſtande, andere Vorſchläge zu machen. Sie 
ſoll nun erſt nach einer geeigneten Perſon Um⸗ 
ſchau halten. Herr Hug gab eine längere Er⸗ 
klärung ab, in der er mit ſcharfen Worten die 
Nichtbeſtätigung als eine Verletzung des Rechts⸗ 
bewußtſeins kritiſierte. 

Über ſozialdemokratiſche Unduldſamkeit 
wird dem „Gewerkverein“, dem Organ der 
Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereine, berichtet: 
Ein Klempner Metzger, ein 18jähriger junger 
Mann, ſuchte nach einem Streik in Düſſeldorf 
ſich andere Arbeit. Als er eine neue Stelle 
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gefunden hatte, wurde er von Mitgliedern des 
ſozialdemokratiſchen Verbandes gefragt, ob er 
ine Verband ſei. Er ſagte ja, da er ja dem 
Gewerkverein der Maſchinenbauer angehörte. 
Die Frager wollten es aber nicht glauben, und 
ſo mußte er ſein Quittungsbuch bringen. Als 


er dies gebracht, nahmen ſie es ihm ab und. 


verbrannten es im Lötofen. Er mußte die 
Stelle aufgeben und ging auf die Wanderſchaft, 
bekam aber keine Arbeit, bis ihm keine Wahl 
blieb, als zum ſozialdemokratiſchen Metall⸗ 
arbeiterverband überzutreten. „So wird immer 
wieder“, bemerkt der „Gewerkverein“ dazu, 


„der Nachweis geführt, daß die ſozialdemokra⸗ 


tiſchen Metallarbeiterverbändler an die Stelle 
des Rechts und der guten Sitte die brutale 
Gewalt ſetzen.“ 

Im Senat des auſtraliſchen Bundesſtaats 
beantragte, nach einer Reuter⸗Meldung aus 
Melbourne, Senator Staniforth Smith, die 
Regierung zu erſuchen, daß ſie Maßnahmen 
treffe, um der großen Schädigung entgegen⸗ 
zuwirken, die dem auſtraliſchen Handel zuge⸗ 
fügt würde, wenn die offenkundige Abſicht der 
deutſchen Regierung ausgeführt würde, den 
deutſchen Handel auf den deutſchen Inſeln 
Auſtraliens zu monopoliſieren. Namens der 
Bundesregierung erklärte der Attorney-General 
Drake, bei der deutſchen Regierung ſeien in 
der Angelegenheit entſchiedene Vorſtellungen er⸗ 
hoben worden; er müſſe aber dringend von 
auſtraliſchen Repreſſalien abraten. Auch ſonſt 
kommen noch Meldungen, die von einer ſehr 
gereizten Stimmung in Auſtralien 
gegen Deutſchland zeugen. Der Bundes- 
nat hat am Freitag eine 1 

angenommen, nach welcher mungen 
in een 
Haftbarkeit für aus Fahrläſſigkeit entſtandene 
Schäden entbinden, nichtig ſind. Ferner wird 
in dem Geſetz jede Abmachung, die den Zweck 
hat, die Rechtſprechung durch die auſtraliſchen 
Gerichte zu umgehen, für ungeſetzlich erklärt. 
Letztere Beſtimmung des Geſetzes, deſſen An⸗ 
nahme ſeitens des Repräſentantenhauſes auch 
für wahrſcheinlich gilt, richtet ſich gegen die 
Forderung des Norddeutſchen Lloyd, daß alle 
Anſprüche gegen ihn in Deutſchland geltend zu 
machen ſeien. 


Oſterreich⸗Ungarn. 
Der Streik der Wiener Kohlenarbeiter 
bei den Engros⸗Firmen iſt beendet, nachdem 
der überwiegende Teil der Forderungen der 


Arbeiter bewilligt worden iſt. Nur bei der 
Nordbahn ſchweben noch Verhandlungen. Am 
Donnerstag hatten die Ausſtändigen mehrfach 
Ausſchreitungen begangen. Etwa 1000 Aus- 
ſtändige zogen zu den Kohlrutſchen der Nord⸗ 
bahn und drangen, da ſie das große dorthin 
führende Tor durch ein ſtarkes Polizei⸗Auf⸗ 
gebot beſetzt fanden, in die Kohlenrutſchen ein, 
wo ſie mehrere mit Kohlen beladene Wagen 
umwarfen. Der Polizei gelang es, die Demon⸗ 
ſtranten hinauszudrängen. Zwei Arbeiter 
wurden verhaftet. 
Italien. 

Die Taufe des italieniſchen Kronprinzen 
Humbert wird am 4. Dezember im Quirinal 
ſtattfinden. Derſelben werden Fürſt Nikolaus 
von Montenegro und der Herzog von Connaught 
in Vertretung des Königs Eduard beiwohnen. 
Taufpate wird Kaiſer Wilhelm ſein, der ſich 
durch den Prinzen Albrecht vertreten läßt. 

Rußland. 

Der neue Kurs in Rußland. Auch in 
Finnland macht ſich der Einfluß des neuen 
Kurſes bemerkbar. Der Gouverneur Obolenski 
ließ den ausgewieſenen Finnländern mitteilen, 
daß die ruſſiſche Regierung geneigt ſei, ſie 
zurückzurufen, wenn ſie darum anſuchen wollten. 

Verſchwörung? Aus Warſchau wird 
berichtet: Der Hausmeiſter eines Durchgangs- 
hauſes von der Slizkagaſſe nach der Sosnower 
Gaſſe benachrichtigte nachts die Polizei, daß 
eine Verſammlung dort ſtattfinde. Eine größere 
Gendarmerieabteilung umzingelte das Haus 
und drang in das Verſammlungslokal ein. 


es am 19. cr. 


we ich Ihnen ni : i 
die den Reeder von der ſchwetgenb, schüttelte dem Geheimrat die hHand 


Man verhaftete 37 Perſonen, darunter ſämtliche 
Mitglieder des ſozialiſtiſchen Komitees, welches 
die Unruhen organiſiert hatte. Auch eine Geheim⸗ 
druckerei wurde beſchlagnahmt. : 

In der Petersburger Zeitungswelt gab 
abends einen kleinen „Sturm 
im Glaſe Waſſer“. Telephoniſch wurden ſämt⸗ 
liche Chefredakteure in die Oberpreßverwaltung 
beſchieden. Es war an dieſem Tage die erſte 
Nummer einer großen neuen liberalen Zeitung 
herausgegeben „Naſcha Shiſu“ („Unſer 
Leben“), die in ihrem Leitartikel und noch in 
ein paar anderen Artikeln mit Namensunter⸗ 
ſchriften Petersburger Profeſſoren die eine 
Forderung variierte: die ruſſiſche Geſellſchaft will 
eine Volksvertretung. Das Publikum riß den 
Straßenverkäufern die Zeitung beinahe aus 
den Händen. Es gingen Gerüchte, daß die 
Polizei das Blatt konfiszieren werde — und 
in der Tat hatten die untergeordneten Organe 
ſofort bei dem Miniſter des Innern die 
Konfiskation beantragt. Aber Fürſt Sſwiato⸗ 
polk⸗Mirski lehnte dieſe Maßregel ab und 
befahl nur die Verſammlung der übrigen Re⸗ 
dakteure in die Oberpreßverwaltung „ad 
verbum audiendum“. Der Chef der Oberpreß⸗ 
verwaltung übermittelte den Redakteuren den 
Wunſch des Miniſters, die Zeitungen möchten 
von der Reproduktion der Artikel der „Naſcha 
Shiſu“ Abſtand nehmen und überhaupt gegen⸗ 
wärtig „Ronſtitutionelle Fragen“ nicht an⸗ 
rühren. Es herrſchte ein eiſiges faſt beängſti⸗ 
gendes Schweigen unter den Redakteuren, 
ſo daß der Chef der Oberpreßverwaltung, 
Geheimrat Swarew, ſichtbar in Verlegenheit 
geriet und ſagte: „Weiter, meine Herren, habe = 

ts mitzuteilen.“ Man erhob ſich 
und ging hinaus. Noch vor ein paar Monaten a 
wäre eine Blatt, das offen die Konſtitution 
fordert, ſofort geſchloſſen worden, ſein Redakteur 
ſofort nach Sibirien verſchicht worden. — 
Redakteur und Herausgeber der raſch berühmt 
gewordenen „Naſcha Shiſu“ iſt der Unverſitäts⸗ 
profeſſor Chodski, der zugleich Mitglied des 
Konſeils des Finanzminiſteriums für Schulan⸗ 
gelegenheiten iſt. 

Serbien. 

Eine neue Verſchwörung in Serbien 2 
Hauptmann Milan Nizkolitſch iſt in Negotin 
wegen einer angeblichen Verſchwörung ver⸗ 
haftet worden. 


der ruſſiſch⸗ japanische Krieg. 
Ein Gefecht beim Putilow- Hügel. 


An dem bekannten Putilow⸗Hügel, der 
den Mittelpunkt der ruſſiſchen Stellungen 
bildet, kam es in der Nacht zum Mittwoch 
zu einem ernſteren Gefecht, das nach ruſſiſcher 
Darſtellung für die Ruſſen nicht ungünſtig 
ausfiel. N 

Gleichzeitig führten die Japaner einen An⸗ 
griff auf Erdagon aus, wo es zum Bajonett⸗ 
angriff kam. Der Angriff wurde gleichfalls 
abgeſchlagen, wobei elf Japaner gefangen ge⸗ 
nommen wurden. 

Gegen die weſtlich von Tielin ſtehenden 
1500 Chunchuſen mit ſechs Geſchützen wurden = 
drei Sotnien Grenzwache mit zwei Geſchützen 4 
abgeſandt, welche die Chunchuſen völlig ſchlugen, j 
die 200 Tote zurückließen. 5 4 

Näheres über den Kampf bei dem Putilow⸗ 
Hügel weiß ein Telegramm der Petersburger F 
Telegraphenagentur aus Tſchanſiamuntun zu 5 
melden: N 

In der Nacht zum 27. d. war die geſtei⸗ 
gerte Tätigkeit unſerer freiwilligen Schützen 
bemerkenswert. Bei Mondſchein erfolgte eine 
Reihe von Zuſammenſtößen mit den Japanern; 
ſtellenweiſe, beſonders im Zentrum machten die 
Japaner Angriffe auf unſere Stellungen, viel ⸗ 
fach brannten auf den japaniſchen Stellungen 
Signalfeuer. Im Weſten ſtürmten unſere Ko⸗ 
ſaken das Dorf Tſintſiatun und nahmen fünf 
japaniſche Reiter und ſieben Pferde gefangen. 
An der öſtlichen Flanke wurden durch die 
Freiſchützen zwei Japaner gefangen. Gegen 
drei Uhr nachts wurden verſchiedene in den 
Dörfern gegenüber dem Putilow⸗Hügel ſich be» 
wegende feindliche Truppenkörper durch unſere 
Artillerie beſchoſſen, worauf der Feind dieſe 
Dörfer verließ. Bei Erdagon gingen dichte 
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Schützenketten der Japaner, unterſtützt durch 
eine Kolonne, gegen unſere Schanzen vor. 


Beim Herannahen der Japaner wurden die⸗ 


ſelben mit Salven empfangen, worauf ſie ſich 
unter Mitnahme ihrer Toten und Verwundeten 
zurückzogen. Südlich von Erdagon ſtürmten 


unſere Truppen das Dorf Sinluntin und ver⸗ 


drängten die Japaner mit dem Bajonett aus 
den Schanzen, verbrannten das Dorf und ver⸗ 
nichteten die japaniſchen Befeſtigungen. Die 
Japaner ließen fünf Tote und zwei Verwun⸗ 
dete zurück. Auf dem öſtlichen Flügel in der 
Umgegend von Pinchetſchen attackierten die 
Japaner unſer Detachement, wurden jedoch 
zurückgeſchlagen. 

Bis zum 23. November lagen in den 
Hoſpitälern und Lazaretten in dem Bereich der 
mandſchuriſchen Armeen 134 verwundete und 
kranke Japaner, von denen 4 geſtorben und 
53 geheilt ſind. 


Über Port Arthur 


fehlt es an verläßlichen Berichten. Der Mos- 
kauer Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ 
will aus abjolut zuverläſſiger Quelle willen, 
Stöſſels Depeſchen, die dem Zaren über Tſchifu 
durch die Offiziere des „Raſtoropny“ über⸗ 
mittelt wurden, enthielten die Mitteilung, daß 
die Beſatzung von Port Arthur buchſtäblich 
Hunger leide und die Kapitulation unvermeid⸗ 
lich ſei. Seitdem iſt aber faſt eine Woche ver⸗ 
gangen, und Port Arthur hat noch nicht kapi⸗ 
tuliert. In Paris iſt das Gerücht verbreitet, 
General Stöſſel ſei an ſeiner Verwundung ge⸗ 
ſtorben. 


Der deutſche Dampfer „Thea“ 


iſt bekanntlich in dieſem Sommer von den 
Ruſſen in den Grund gebohrt worden, weil 
das Schiff angeblich Konterbande führte. Nach 
einer Mitteilung der ruſſiſchen Admiralität an 
die Kieler Reederei von H. Diederichſen werden 
die Verhandlungen in Sachen der „Thea“ vor 
dem Oberpriſengericht in Petersburg am 3. De⸗ 
zember (neuen Stils) ſtattfinden. — Herrn 
Diederichſen iſt bekanntlich längſt ſchon ein 
Pflaſter auf die Wunde gelegt worden, er 
wurde ruſſiſcher Konſul und hat ein ſchönes 
Sümmchen an den Kohlenlieferungen für die 
baltiſche Flotte verdient. 


Auf der Reede von Suez 


ſind nach dem „Bureau Reuter“ die engliſchen 
Kreuzer „Hermione“ und „Dox“ und die 
Jachten „Emerald“ und „Fiorenkina“, welch 
letztere die franzöſiſche Flagge führt. Ruſſiſche 
Torpedobootszerſtörer, welche 16 Knoten die 


Stunde zurücklegen, nähern fi Jsmailia. Nach 


den gegenwärtigen Beſtimmungen ſollte das 


8 rei Geſchwader am Freitag abend in den 


itterfeen ankern. 
Das engliſch⸗franzöſiſche Abkommen 
betreffend den Vorfall in der Nordſee ſollte nach 
einer „Reuter“-Meldung aus Petersburg dort 
am Freitag nachmittag von dem britiſchen 
Botſchafter Hardinge und dem Miniſter des 
AußernBrafen Lambsdorff unterzeichnet werden. 
— mann 


das ſequeſtrierte Majorat. 
Die Klagebeantwortung. a 


In der geftrigen Nummer haben wir die 
Auslaſſungen des Grafen Albrecht von Fincken⸗ 
ſtein⸗Herzogswalde wiedergegeben, in denen die 
in ſeiner bekannten „Todesanzeige“ erhobenen 
Beſchuldigungen gegen ſeine Skandesgenoſſen 
von Puttkamer⸗Plauth und v. Oldenburg⸗ 
Januſchau näher detailliert ſind. Die genannten 
beiden Herren haben noch nicht geantwortet, 
dagegen haben inzwiſchen zwei Familienmit⸗ 
glieder des gräflichen Hauſes Finckenſtein eine 
Erklärung erlaſſen, die der Anklage des ge⸗ 
kränkten Majoratsherrn ſcharf entgegentritt. 
Die von dieſer Seite gegebene Darſtellung des 
Sachverhalts lautet folgendermaßen: 
Im Jahre 1895 waren, nachdem Graf 
Albrecht v. Finckenſtein die Bewirtſchaftung 
ſeines Majorats Herzogswalde einige Jahre 
ee hatte, die pekuniären und wirtſchaft⸗ 
ichen Verhältniſſe von Herzogswalde derartig 
ungeordnete, daß Graf Albrecht v. Finckenſtein 
90 veranlaßt ſah, die Hilfe der gräflich von 

inckenſteinſchen Familienſtiftskaſſe zwecks 
Sanierung ſeiner Verhältniſſe zu erbitten. Nach 
Rücksprache und im Einvernehmen mit zwei 
Hauptgläubigern des Grafen Albrecht von 
Finckenſtein wurde ihm dieſe Hilfe unter der 
Bedingung gewährt, daß er ſich ſelber bei der 


Bewirtſchaftung von Herzogswalde jeglicher 


wirtſchaftlichen Maßnahmen enthalten und die 
Verwaltung des Gutes Herzogswalde von 


den Herren Puttkamer⸗Groß⸗Plauth und von 


ſtiftskaſſe, der Marienburger 


Oldenburg⸗Januſchau ſo lange geführt werden 


| ſollte, bis die Verhältniſſe geordnet wären. 


Die genannten Herren, deren Mitwirkung von 
ee beteiligten Gläubigern als Voraus⸗ 
etzung einer Einigung mit dem Grafen Al⸗ 
brecht v. Finckenſtein angeſehen wurde, erklärten 
ch in liebenswürdigſter Weiſe zur Führung 
der Verwaltung bereit. Es kam darauf ein 
notarieller Vertrag zwiſchen dem Grafen Al- 
brecht v. Finckenſtein einerſeits, der Familien⸗ 
Privatbank und 
der Marienburger Zuckerfabrik andererſeits 


W 


zuſtande, der die näheren Beſtimmungen über 
die Verwaltung des Gutes und die Zurück⸗ 
zahlung der Darlehen an die Gläubiger ent⸗ 
hielt; wäre dieſer Vertrag nicht zuſtande ge⸗ 
kommen, ſo wäre damals eine gerichtliche 
Zwangsverwaltung unvermeidlich geweſen. 

Nachdem nun die von der Familienſtifts⸗ 
kaſſe den Verwaltern zur Verfügung 
geſtellten Summen vertragsmäßig Verwendung 
gefunden hatten, erklärte Graf Albrecht von 
Finckenſtein in einem an einen Kurator der 
Familienſtiftskaſſe gerichteten Schreiben vom 
14. September 1895, daß er die Beſtimmungen 
des Vertrages, die ihn von der Verwaltung 
ausſchlöſſen, nicht einhalten könne, da eine 
„außergerichtliche Entmündigung“ ungeſetzlich ſei, 
und daß er ihre Aufhebung eventuell im Wege 
der Klage durchſetzen werde. Die notwendige 
Folge dieſes Schrittes, durch den eine der 
wichtigſten Beſtimmungen des Vertrages durch⸗ 
brochen wurde, war, daß nunmehr die vertrag⸗ 
ſchließenden Gläubiger, denen ſich ein weiterer 
Hauptgläubiger anſchloß, zur Sicherung ihrer 
Forderungen die gerichtliche Zwangsverwaltung 
beantragten, die dann der Oſtpreußiſchen Land⸗ 
ſchaft übertragen wurde. 

Die in der Todesanzeige genannten Herren 
ſind mithin in keiner Weiſe Veranlaſſung zur 
Einleitung der Zwangsverwaltung geweſen, 
dieſe iſt vielmehr lediglich durch das Verhalten 
des Grafen Albrecht von Finckenſtein not⸗ 
wendig geworden. 

Unerfindlich iſt ſchließlich, in welchem Zu⸗ 
ſammenhang der Tod der Frau Gräfin von 
Finckenſtein mit der Sequeſtration ſtehen ſoll, 
und zwar umſomehr, als dem Grafen Albrecht 
von Finckenſtein in den letzten Jahren zu 
Kurzwecken erhebliche Mittel von verſchiedenen 
Seiten zur Verfügung geſtellt worden ſind. 

Namens der gräflich von Finchkenſteinſchen 
Familienſtiftskaſſe. 

Graf v. Finckenſtein⸗Simnau. 
Graf v. Finckenſtein⸗Schönberg. 

So ſteht jetzt Ausſage gegen Ausſage. 
Eine völlige Klärung des Sachverhalts wird 
wohl nur auf gerichtlichem Wege zu er⸗ 


zielen ſein. 


Gollub, 25. November. Vorgeſtern wurde 
hier eine längere Beratung zwiſchen dem Herrn 
Landrat aus Brieſen und dem Herrn Kreischef 
des benachbarten ruſſiſchen Kreiſes Rypin 5 
Grenzangelegenheiten abgehalten. Es 
wurden mehrere Zeugen über die in letzter Zeit 
von ruſſiſchen Grenzſoldaten nach Preußen ab⸗ 
gegebenen Schüſſe auf ruſſiſche Flüchtlinge ver- 
nommen. ; 

Schönſee, 26. November. Gerichts⸗ 
tage. Die nächſten Gerichtstage finden hier 
am 29. und 30. November ſtatt. 

Brieſen, 25. November. Die Kaiſerin 
hat dem hieſigen Vaterländiſchen Kreis⸗Frauen⸗ 
verein für den am 4. Dezember ſtattfindenden 
Baſar ein großes Bild geſchenkt, das als 
Hauptgewinn für die mit dem Baſar verbun⸗ 
dene Lotterie beſtimmt iſt. 

Culm, 25. November. Im Rohbau iſt 
das neue Bahnhofsgebäude bereits 
fertiggeſtellt. Es iſt in demſelben Stile wie die 
Stationsgebäude in Marienwerder und Grau⸗ 
denz erbaut. 


Pelplin, 25. November. Am Dienstag, 
den 29. d. Mts., tritt Herr Biſchof Dr. Roſen⸗ 
treter von Pelplin aus eine Reiſe nach Rom 
an, um den kirchlichen Beſtimmungen gemäß 
dem Papſte über den Stand der Diözeſe Culm 
Bericht zu erſtatten. 

Rehden, 25. Nov. Auf dem Bahnhofe 
Rehden ereignete ſich am Mittwoch ein Un⸗ 
glücks fall. Als der planmäßige Zug 7 
bereits abgefahren war, verſuchte der Schweizer 
Fritz Gerber aus Sarpeln in Sachſen auf den 
rollenden Zug zu ſpringen. Hierbei glitt G. 
aus und kam unter den Zug; es wurden ihm 
beide Beine abgefahren. Im Rehdener 
Krankenhaus wurde dem Verletzten die erſte 
Hilfe zuteil. Am Donnerstag wurde G. ins 
Krankenhaus Graudenz geſchafft, wo er ſeinen 
Leiden erlag. Um ſo trauriger iſt der Fall, 
als Gerber Frau und zwei kleine Kinder 
hinterläßt. Das Zugperſonal trifft — wie 
von der Bahnverwaltung der Kleinbahn 
Kulmſee⸗Melno mitgeteilt wird — keine 
Schuld. 


Dt. Krone, 25. November. Ein Eiſen⸗ 
bahnunfall ereignete ſich beim Bahnüber⸗ 
gang der nach Klausdorf führenden Chauſſee. 
In dem Augenblicke, als ein mit Langholz 
beladenes Gefährt über die Schienen fahren 
wollte, brauſte der Zug heran. Die Maſchine 
erfaßte die Hinterräder des Wagens und ſchleu⸗ 
derte ihn zur Seite. Der Fuhrmann fiel dabei 
in den Graben, kam aber glücklicherweiſe mit 
dem bloßen Schreck davon. 

Marienburg, 25. November. Einen er⸗ 
freulichen Erfolg haben die Züchter des Weſt⸗ 
preußiſchen Herdbuchs zu verzeichnen. 


Dieſer Tage weilte der bekannte Großgrund⸗ 
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beſitzer und Züchter Joh. Wiebe aus Südruß⸗ 
land hier und beſichtigte faſt ſämtliche Ställe 
des Weſtpr. Herdbuchs in hieſiger Gegend. 
Von Herrn Hermann Fieguth in Kunzendorf 
kaufte er einen jungen Zuchtbullen für 1000 Mk. 

Elbing, 25. November. Geſtern früh 
gegen 8 Uhr wurde an dem Poſtamt der von 
auswärts gebürtige Muſiker Johann Werner 
tot aufgefunden; in dem Arm hielt er 
noch die Fiedel. Die Leiche wurde nach der 
Morgue des Krankenſtifts gebracht. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach iſt der Muſiker einem 


Schlaganfall erlegen. 


Prauft, 25. November. Ein Schaden- 
feuer brach heute morgen auf dem Ritter⸗ 
gute Nottmannsdorf, welches in der Nähe des 
hieſigen Ortes liegt und Herrn Meyer gehört, 
aus. Gegen 5½ Uhr ſtand plötzlich ein Inſt⸗ 
haus in hellen Flammen. Zum Glück hatten 
ſich die Bewohner des Hauſes bereits vom 
Schlaf erhoben, ſo daß faſt alle Sachen der 
Leute gerettet werden konnten. Sofort nach 
dem Ausbruche des Feuers war die Guts⸗ 
ſpritze zur Stelle. Aber die Tätigkeit der 
Rettungsmannſchaften konnte ſich nur darauf 
beſchränken, den Brand von den in der Nähe 
liegenden Gebäuden abzuhalten, da das Haus 
bereits ganz vom Feuer ergriffen war. 

Zoppot, 25. November. Für den 
Poſten des Badekommiſſars (Ver⸗ 
gnügungsvorſtehers) ſind bisher nur 12 Mel⸗ 
dungen, zumeiſt von früheren Offizieren, ein⸗ 
gegangen. 

Bröſen, 25. November. Einen ſeltenen 
Fang hat der Fiſcher Kreſt von hier gemacht, 
indem es ihm gelungen iſt, in ausgeworfenen 
Netzen zwei Seehunde zu fangen, von 
denen das eine Exemplar die ſtattliche Länge 
von 2,10 Meter hat. Das Vorhandenſein 
dieſer gefräßigen Fiſchräuber in der Danziger 
Bucht iſt in letzter Zeit von Fiſchern häufig 
bemerkt worden. 

Bromberg, 25. November. Nach Unter⸗ 
ſchlagung von etwa 600 Mark ilt 
der Kaſſierer einer hieſigen Maſchinenfabrik, 
namens Klitzkowski⸗Merten, flüchtig geworden. 
Für die Ermittelung des Flüchtlings iſt eine 
Belohnung von 200 Mark ausgeſetzt. N 

Bromberg, 25. November. Von 
Wilderern angeſchoſſen wurde kürzlich 
ein hieſiger junger Beamter, als er ſich auf 
dem von ihm gepachteten Jagdterrain befand. 
Er wurde nicht unerheblich verletzt, ſo daß er 
ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte. 


un 


Thorn, den 26. November. 


— Die Weſtpr. Landwirtſchaftskammer 
hielt Donnerstag vormittag im Landeshauſe 


zu Danzig eine Vollverſammlung ab. Da 
Kammerherr von Oldenburg-⸗Januſchau ver⸗ 
hindert war, führte Amtsrat Krech-Althauſen 
den Vorſitz. Anweſend waren Oberpräſident 
Delbrück, Regierungspräſident von Jarotzky, 
Landeshauptmann Hinze, Oberregierungsrat 
Lewald⸗Marienwerder, Regierungsrat Dr. Dolle 
u. a. Die Verhandlung wurden mit einem 
dreifachen Kaiſerhoch en zeleitet. Die Jahres- 
rechnung, über die Herr Schrewe-Prangſchin 
berichtete, und die mit 362391 Mark in Ein⸗ 
nahme und 328 509 Mk. in Ausgabe abſchließt, 
wurde entlaſtet. Zur Gründung einer großen 
Vereinigung zur Sammlung landwirtſchaftlicher 


Marktnachrichten wurden 1000 Mk. bewilligt 
unter der Vorausſetzung, daß ſich ſämtliche 
Landwirtſchaftskammern dieſer Vereinigung 


anſchließen. Der Hauptwirtſchaftsplan der 
Kammer für 1905 wurde in Einnahme und 
Ausgabe auf 289 152 Mark feſtgeſtellt, gegen 
281 652 Mk. im laufenden Jahre. Profeſſor Dr. 
Albert - Königsberg ſprach über „Erfahrungen 
bei der Ernährung und der Pflege der Haus⸗ 
tiere“ und Regierungsrat Dr. Dolle-Danzig 
über die Förderung des Baues von Landar« 
beiterwohnungen. 

— Frachtbegünſtigung. Für diejenigen 
Tiere und Gegenſtände, welche auf der vom 
10. bis 12. Dezember d. Js. in Dirſchau ſtatt⸗ 
findenden Geflügel⸗Ausſtellung ausgeſtellt ge⸗ 
weſen und unverkauft geblieben ſind, wird 
von der Eiſenbahnverwaltung die übliche Fracht⸗ 
begünſtigung (freier Rücktransport) gewährt. 

— Korreſpondenz nach Afrika. Die 
letzten Feldpoſten im Monat November gehen 
beide am nächſten Mittwoch, den 30. November, 
von Berlin ab. Die eine bildet einen Nach⸗ 
verſand zu dem ſchon am 27. von Hamburg 
abgehenden direkten Reichspoſtdampfer nach 
Swakopmund. Sie befördert nur Feldpoſt⸗ 
briefe und Feldpoſtkarten. Der Nachverſand 
erreicht den deutſchen Dampfer, ein Schiff der 
Deutſchen Oſt⸗Afrikalinie, in Antwerpen am 
1. Dezember. Die Poſt iſt am 21. Dezember 
in Swakopmund fällig. Sowohl für Feldpoſt⸗ 
pakete als auch für Briefſendungen geeignet 
iſt die andere Feldpoſt vom 30. November. 
Sie benutzt den an demſelben Tage von Ham⸗ 
burg feine Ausreiſe antretenden Wörmann⸗ 
Dampfer. Dieſer geht unmittelbar nach Swa⸗ 
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Ropmund, wo er am 26. Dezember erwartet 
wird. Es muß nochmals darauf aufmerkſam 
gemacht werden, daß Feldpoſtpakete nicht über 
2½ Kilogramm ſchwer und nicht erheblich über 
35 Zentimeter lang, 15 breit und 10 hoch ſein 
dürfen. Die Verpackung muß in Kiſtchen oder 
feſten Kartons recht dauerhaft erfolgen. Die 
äußere Umhüllung iſt aus haltbarer Leinwand 
oder Wachsleinwand herzuſtellen und feſt zu 
verſchnüren. Die Aufſchrift iſt mit Hilfe einer 
Feldpoſtkarte herzuſtellen, die aufgeklebt wird. 
Auf ihr wird auch das Porto von 1 Mark in 
Briefmarken angebracht. 

— Warnung vor einer Losgeſellſchaft. 
Die Hollandſche Kreditbank in Amſterdam ver⸗ 
ſendet daemon zum gemeinſamen 
Spielen von Loſen der preußiſchen Klaſſen⸗ 
lotterie, nach denen je 100 Perſonen eine 
Gruppe bilden und am gemeinſamen Spielen 
von 30 Zehntelloſen beteiligt ſein ſollten. In 
den Verpflichtungsſcheinen ſoll ſich jeder, der 
der Losgeſellſchaft beitreten will, zu einem 
Angeld von 2 Mark 50 Pfg. an den Agenten 
den Geſellſchaft und weiteren 10 Mk. Beitrag 
an die Geſellſchaft verpflichten. Die Hollandſche 
Kreditbank gehört zu denjenigen Bankinftituten, 
vor denen bereits gewarnt worden iſt. Die 
Bank gab früher Anteile an Serienloſen aus, 
indem ſie ſogenannte Serienlosgeſellſchaften 
bildete. Da das Unternehmen vom Auslande 
aus betrieben wird, iſt für ordnungsmäßige 
Geſchäftsführung keine Garantie vorhanden. 


— Der vielumſtrittene 8 21 der Eiſen⸗ 
bahn ⸗Verkehrsordnung, wonach der ohne 
gültige Fahrkarte im Zuge Betroffene den 
doppelten Fahrpreis, mindeſtens aber ſechs 
Mark zu entrichten hat, dürfte nun wohl in 
abſehbarer Zeit eine weſentliche Milderung er⸗ 
fahren. Es iſt bekannt, zu welch unliebſamen 
Weiterungen der § 21, der wegen ſeiner Dehn⸗ 
barkeit ſchon einmal eine andere Faſſung er- 
halten, geführt hat, und dieſe Unannehmlich⸗ 
keiten ſind den Reiſenden und auch den Ver⸗ 
waltungen ſchließlich läſtig geworden. In den 
meiſten Fällen iſt es ja nicht eine ſtrafbare 
Abſicht des Reiſenden, namentlich dann nicht, 
wenn er gegen ſeinen Willen über das Ziel 
hinausgefahren iſt oder eine nicht gültige Karte 
(Perſonenzug⸗ ſtatt Schnellzugkarte ꝛc.) benutzt 
hat. In dieſen Fällen wird die Strafe durch⸗ 
weg verweigert und dann die Verkehrs⸗ 
inſpektion mit dem „Falle“ befaßt. Dieſe 
muß dann die Sache genaueſtens unterſuchen, 
und das Ende der vielen Schreibereien iſt ge⸗ 
wöhnlich, daß von hundert Fällen kaum fünf 
übrig bleiben, in denen ein Betrugsverſuch vor⸗ 
liegen könnte — alle übrigen erledigen ſich 
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dadurch, daß der Reiſende den einfachen Fahr- 


preis oder den zu wenig entrichteten Betrag 
In der letzten Sitzung der Tarif⸗ 


nachbezahlt. 
kommiſſion iſt nun beſchloſſen worden, zu dem 
§ 21 Zuſatzbeſtimmungen zu empfehlen, wo⸗ 
nach der Reiſende zur einfachen Nachzahlung 
angehalten werden ſoll, ſofern er gegen ſeinen 
Willen eine Strecke mit einer für dieſe nicht 
gültigen Fahrkarte befahren oder aus Un⸗ 
kenntnis einen Schnellzug mit einer Perſonen⸗ 
zugkarte benutzt hat ꝛc. 

— Das Wohltätigkeitskonzert, das der 
Männer » Befang - Verein „Liederkranz“ am 
Mittwoch, den 30. November, im Stadttheater 
veranftalten wird, hat den Zweck, den Armen 
unſerer Stadt eine Weihnachts- 
gabe zuzuwenden. Die Glanznummer des 
Konzertes bildet die dramatiſche Kantate „Co⸗ 
lumbus“ von Julie Hallervorden für Solo- 
ſtimmen, Männerchor und Orcheſter, von Albert 
Schroeder komponiert. Der Gedankengang 
des Werkes ſchildert die Entdeckungsfahrt des 
Columbus. Durch die lange Fahrt wird das 
Schiffsvolk unruhig und meutert. Columbus 
verſucht die Gefährten zu beruhigen, wird aber 
dennoch in Ketten geſchlagen. Es erhebt ſich 
ein großer Sturm, das Schiffsvolk verzweifelt 
und holt Columbus aus ſeinem Verließ, von 
ihm allein die Rettung erwartend. Das Un⸗ 
wetter legt ſich, und endlich erblickt der treue 
Diego vom hohen Maſtkorbe aus das erſehnte 
Land. Das Schiffsvolk jubelt und dankt 
Gott für die Errettung aus großer Not. — 
Der Verein hat es ſich angelegen ſein laſſen, 
durch Gewinnung vorzüglicher Solokräfte und 
durch fleißige Übungen dem Thorner Publi⸗ 
kum einen muſikaliſchen Genuß zu bieten. 
Jedenfalls darf ſchon im Intereſſe des guten 
Zweckes der Veranſtaltung erwartet werden, 
daß das Stadttheater am 30. November bis 
auf den letzten Platz gefüllt iſt. Es wird 
darauf hingewieſen, daß der Billett⸗Vorverkauf 
an der Theaterkaſſe bereits begonnen hat und 
daß dort ſowie bei Herren Optiker Meyer, 
in und Walter Lambeck Textbücher 
zum Preiſe von 15 Pf. für das Stück erhält⸗ 
lich ſind. Für den 30. November iſt die 
Kaſſenöffnung auf 7 Uhr, der Anfang des 
Konzertes auf 8 Uhr abends feſtgeſetzt worden. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr bei günſtiger 
Witterung auf dem altſtädtiſchen Markt von 
dem Muſikkorps des Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 11 
ausgeführt werden. 


— Artushofkonzert. Das fünfte Artus⸗ 
hofkonzert findet morgen abend ſtatt. Die ſo 
beliebten Konzerte, die von der Muſikkapelle 
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Be: 


des Inf-Regts. Nr. 61 ausgeführt werden, 
erfreuen ſich immer größerer Beliebtheit. 

— Gebäck für den haiſerlichen Weih⸗ 
nachtstiſch. In dieſem Jahre liefert wieder 
die Honigkuchen⸗Fabrik von Herrmann Thomas 
in Thorn die Honigkuchen für den kaiſerlichen 
Weihnachtstiſch. Die Sendung beſteht aus 3 
Kiſten, enthaltend je einen großen Kuchen, 150 
Lebkuchen und 150 Katharinchen, letztere als 
Thorner Spezialität. 2 Kiſten ſind für den 
Kaiſer und die Kaiſerin und eine für den 
Kronprinzen beitimmt; außerdem wird die Firma 
Herrmann Thomas in dieſem Jahre auch 
für die Braut des Kronprinzen eine Probe 
ihrer Fabrikate abſchichen. Die Honigkuchen 
für die kaiſerliche Familie werden durch⸗ 
weg aus dem allerbeſten Material bereitet. 
Der zu den Kuchen zu verwendende Teig hat 
eine längere Lagerung durchgemacht, da die 
Honigkuchen an Güte ſehr gewinnen, wenn 
der verwandte Teig abgelagert iſt. 

— Blau⸗Kreuz⸗Sache. Auf das am mor⸗ 
genden 1. Adventſonntage ſtattfindende Jahres⸗ 
und 10jährige Stiftungsfeſt des hieſigen Ent⸗ 
haltſamkeitsvereins zum „Blauen Kreuz“ um 
5 Uhr nachm. mit Feſtpredigt in der Neuſtädt. 
evangeliſchen Kirche, Feſtprediger Herr Paſtor 
Schmolke aus Libau bei Gneſen, und mit 
Nachfeier in der Aula des Kgl. Gymnaſiums 
um 7 Uhr abends mit Anſprachen, Deklama⸗ 
tionen, Chorgeſängen u. dgl., wird hiermit 
nochmals hingewieſen. 

t. Sturmſchaden. Durch den ſtarken Nordweſt⸗ 
ſturm, welcher vor 14 Tagen ganz Deutſchland durch⸗ 
tobte, iſt auch die hieſige katholiſche St. Johannis⸗ 
Kirche ſtark beſchädigt worden. Die großen Kirchen⸗ 
fenſter beſtehen aus kleinen, in Blei gefaßten Scheiben, 
und da die Bleifaſſungen im Laufe der Zeit locker 
geworden ſind, ſo hat der Sturm einen großen Teil 
aus den Bleifaſſungen gedrückt, wodurch große 
Öffnungen entſtanden find. Es fehlen ungefähr 80 
Scheiben, die zertrümmert in die Kirche durch den 
Sturm hineingeweht ſind. Eine gründliche Reparatur 
des Innern iſt höchſt notwendig, dazu fehlt aber 
das Geld. 

— Eine Hehlerin. Zu der unter dieſer 
Spitzmarke geſtern veröffentlichten Notiz iſt 
noch nachzutragen, daß der unter dem Ver⸗ 
dacht des Diebſtahls ſtehende Handlungsge⸗ 
hilfe, der ſich im März d. Is. nach Dortmund 
abgemeldet hat, Reinh. Reinſtein heißt. Rein⸗ 
ſtein, der Mitglied einiger hieſigen Vereine 
geweſen, wurde infolge ſeines anſprechenden 
Weſens großes Vertrauen geſchenkt. 

— Strafkammerſitzung vom 25. November 1904. 
Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, erſchien zu⸗, 
nächſt der Arbeiter Johann Paczkowski 
wohnhaft in Mocker, eine wegen Eigentumsvergehen 
bereits mehrfach beſtrafte Perſon, auf der Anklage⸗ 
bank, um ſich wieder einmal wegen Diebſtahls im 
wiederholten Rückfalle zu verantworten. Paczkowski 
war geſtändig, am Vormittage des 30. April dieſes 


Jahres vom Lagerplatz der Firma Born. & Schütze in 
Mocker etwa ü Pfund e Eiſen ede re | 


60 Pf. verkauft zu haben. Er räumte ferner ein, am 
Nachmittage desſelben Tages in Gemeinſchaft mit dem 
flüchtigen Arbeitsburſchen Anton Slupski aus 
Mocker von demſelben Orte 40 bis 50 Pfund Eiſen⸗ 
abfalle geſtohlen zu haben. Er ſoll die Tat mit einer 
Zuſatzſtrafe von 4 Monaten Gefängnis büßen. 
— Unter der Beſchuldigung ſich gegen den 8 82 des 
Krankenverſicherungsgeſetzes vom 15. Juni 1883 ver⸗ 
gangen zu haben, betrat darauf der Schloſſermeiſter 
Reinhold Haacke von hier die Anklagebank. 
Dem Haacke war zur Laſt gelegt, verſchiedenen Ge⸗ 
ſellen, die bei ihm in Arbeit geſtanden haben, von 
ihrem Lohn Abzüge als Beiträge zur Krankenkaſſe 
gemacht, die Geldbeträge aber nicht zur Krankenkaſſe 
abgeführt zu haben. Die Sache endigte mit der 
Freiſprechung des Angeklagten, weil die Ver⸗ 
handlung ergab, daß die vorenthaltenen Beiträge doch, 
wenn auch verſpätet, zur Krankenkaſſe gezahlt ſind. 
— Auf Grund jeines Geſtändniſſes wurde in der dritten 
Sache der Schulknabe Stanislaus Wieczor- 
kowski aus Mocker wegen ſchweren Diebſtahls zu 
3 Tagen Gefängnis verurteilt. Wieczorkowski 
hat am 27. Juni 1904 aus dem Garten des Eiſen⸗ 
bahnbetriebsſekretärs ie zu Mocker in Gemein⸗ 
ſchaft mit mehreren ſtrafunmündigen Jungen ein 
3 —.— Holzwolle, zwei Spaten, zwei Harken und zwei 
acken geſtohlen. Die entwendeten Gegenſtände haben 
die jugendlichen Diebe unter ſich verteilt. Die Voll⸗ 
ſtreckung der Strafe ſoll auf 2 Jahre ausgeſetzt und 
bei guter Führung dem Wieczorkowski erlafjen werden. 
— Unter Ausſchluß der Hffentlihkeit wurde ſodann 
gegen den Schmiedelehrling Richard Liedtke 
aus Cholewit; und den Arbeiter Max Lemke aus 
Langenau verhandelt, bie beide des Sittlichkeitsver⸗ 
brechens angeklagt waren. Das Urteil lautete gegen 
Liedtke auf 9 Monate, gegen Lemke auf 3 Mo- 
nate Gefängnis. — Die Anklage in der fünften 
Sache richtete ſich gegen den Kätner Friedrich 
Manke aus Kölln und gegen den Arbeiter Robert 
Pawski aus Kohkotzko. Manke ſoll ſich der 
Hehlerei, Pawski des Diebſtahls im wiederholten 
Nückfalle ſchuldig gemacht haben. Dem Beſitzer Reis⸗ 
hauß aus Oberausmaaß wurde am 7. September 
dieſes Jahres von ſeinem auf dem Gehöfte des Gaſt⸗ 
wirts Beyer in Culm untergebrachten Wagen ein 
Hemmſchuh im Werte von 4 Mark geſtohlen. Dieſen 


Diebſtahl ſollen die Angeklagten ausgeführt haben. 


Mane gab an, daß er an dem in Frage kommenden 
Tage Ziegel gefahren und beim Paſſieren des ſteilen 
Berges in Culm Furcht vor einem Unfall gehabt habe, 
da ſein Gefährt mit keiner Hemmvorrichtung verjehen 
ſei. Er behauptete, daß er ſeine Bedenken ſeinem 
Schwager, dem Zweitangeklagten Pawski, gegenüber 
geäußert und daß dieſer darauf vom Wagen des 
Reishauß einen Hemmſchuh geholt und dieſen an 
ſeinem Wagen angebracht habe. Pawski hingegen 
behauptete, — auf Zureden des Liedtke den 
Hemmſchuh vom Wagen des Reishauß genommen 
zu haben und zwar in dem Glauben, daß Liedtke 
denſelben beim Herunterfahren des Berges benutzen 
und ihn dann zurückbringen werde. Durch die 
Verhandlung wurden beide Angeklagte für ſchuldig 
befunden. Der Gerichtshof verurteilte den Manke 
zu 1 Monat und den Pawski als rückfälligen Dieb 
zu 6 Monat Gefängnis. — Den Gegenſtand der An⸗ 
klage in der folgenden Sache bildete das Vergehen 
der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung, deſſen der Ar⸗ 
beiter Rich ard Müller aus Kohotzko angeklagt 
war. In einer der Königlichen Staatsanwaltſchaft 


bier eingereichten Denunziation hatte der Angeklagte 
behauptet, daß der Gaſtwirt Priebe aus Glugowko 
ihn eines Tages mißhandelt und daß deſſen Schwager, 
der Gaſtwirt Lange aus Kokotzko ihm hierbei Hilfe 
geleiſtet habe. 
wiſſentlich falſch gemacht ſein. Die Beweisaufnahme 
fiel indeſſen zugunſten des Angeklagten aus, ſo daß 
auf deſſen Freiſprechung erkannt werden mußte. 
— Die letzte Verhandlung betraf den unter der An⸗ 
klage des Diebſtahls im wiederholten Rückfalle ſtehen⸗ 
den Arbeiter Franz Beyger ans Culmſee. Beyger 
befindet ſich in Unterſuchungshaft. Er war geſtändig, 
am 10. Februar 1902 gemeinſchaftlich mit mehreren 
anderen bereits abgeurteilten Perſonen einen Kohlen⸗ 
diebſtahl auf dem Bahnhof CTulmſee ausgeführt zu 
haben. Das Urteil gegen ihn lautete auf 3 Mon at 
Gefängnis. 

— Fahrrad geſtohlen. Heute nachmittag 
3½, Uhr wurde einem jungen Mann, namens 
Süllok aus Stewken, der ſich in das Haupt⸗ 
poſtamt begeben und ſein Fahrrad vor dem⸗ 
ſelben ſtehen gelaſſen hatte, von einem Unbe- 
kannten das Rad entwendet. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
geſtern drei Perſonen. — Gefunden wurden 
ein Paket Leder und ein Marktkorb mit 
Inhalt. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel iſt von 
0,98 auf 0,96 Meter über Null geſunken. Von 
Sonntag, an dem der Pegel 1,27 Meter an⸗ 
zeigte, iſt der Waſſerſtand langſam aber be— 
ſtändig zurückgegangen. 


> 


Schönwalde, 26. November. 

— Deutſcher Wahlverein. Geſtern abend 
fand hier eine Verſammlung des Deutſchen 
Wahlvereins ſtatt, die in Vertretung des Herrn 
Gemeindevorſtehers Tresp von Herrn Schöffen 
Bartz geleitet wurde. In der Verſammlung 
wurde Herr Hauptlehrer Mitzlaff zum 
Bezirksvorſteher gewählt und über Wohlange⸗ 
legenheiten geſprochen. Erſchienen waren etwa 
20 Perſonen. 

Podgorz, 26. November. 

— Schwieriger Transpork. Für die Thomsſche 
Brauerei ſind per Bahn zwei rieſige Dampfkeffel, die 
von der Maſchinenfabrik Germania in Chemnitz ge⸗ 
liefert wurden, angekommen, die vorgeſtern abend 
noch abgefahren werden ſollten. Mit dem einen 267 
Zentner ſchweren Keſſel fuhr der Wagen in der Bahn⸗ 
unterführung beim Hauptbahnhof feſt, da die Unter⸗ 
führung ſich nicht als hoch genug erwies. Furchtbare 
Schwierigkeiten ſind entſtanden, den feſtgefahrenen 
Wagen mit ſeiner ſchweren Ladung fortzuſchaffen; es 
mußte das Straßenpflaſter unter dem Wagen aufgeriſſen 
und Rillen gegraben werden, in die ſtarke Bohlen 
gelegt wurden, und nun erſt gelang es, die ſchwere 
Laſt, die 10 Pferde zogen, fortzuſchaffen. Gegen 2 Uhr 
nachmittag langte geſtern der eine Keſſel vor der 


Brauerei an. 
Stewken, 26. November. 

— Ein geſtohlenes Fahrrad hat vorgeſtern 
abend ein Schüler aus Stewken auf der Landſtraße im 
Stich gelaſſen, als ihm ein Bahnarbeiter, der eine 
Dienſtmütze trug, entgegenkam. Der Dieb hielt den 
Arbeiter für einen Polizeibeamten. 
EEE eee 

Stadttheater. 

„Traumulus“, tragiſche Komödie in 5 Akten von 
Arno Holz und Oskar Jerſchke. 

Wir ſind der Direktion unſeres Theaters 
zu Dank verpflichtet, daß ſie uns mit aner⸗ 
kennenswerter Schnelligkeit mit dem Zugſtück 
des Berliner Leſſingtheaters bekannt machte. 
Ob aber die Beſucher auf ihre Koſten gekom⸗ 
men ſind, möchten wir bezweifeln, wenigſtens 
können wir nicht in den Lobeshymnus ein⸗ 
ſtimmen, den Berliner und auch Leipziger 
Blätter dem „Traumulus“ ſangen, wir ſtehen 
auf dem ablehnenden Standpunkt, der auch an 
anderen Orten von der Kritik eingenommen 
wird. Wohl muß das Stück als recht bühnen⸗ 
wirkſam bezeichnet werden, aber die Grund⸗ 
idee iſt denn doch etwas zu oberflächlich be⸗ 
handelt. Das Schauſpiel ſoll den verſchiedenen 
Ankündigungen zufolge die Tragödie eines 
„wahrhaft guten Menſchen“ ſein. Dieſe Tra⸗ 
gödie wird darin gefunden, daß Kurt v. Zedlitz, 
der Lieblingsſchüler des Dr. Niemeyer, ſich das 
Leben nimmt. Nur bleiben uns die Verfaſſer 
den Nachweis dieſer tragiſchen Schuld des 
Idealiſten ſchuldig, indem ſie zu leicht darüber 
hinweggehen. Die Handlung ſelbſt iſt ziemlich 
ſpärlich, und ſie wird noch unnötigerweiſe auf⸗ 
gehalten durch den 3. Akt, der die geheime 
Kneipe im Bäckerkeller wiedergibt. Dieſer 
Akt iſt ja theatraliſch beſonders wirkſam, uns 
will aber ſcheinen, als ob ähnliche Szenen 
in „Flachsmann“, „Alt = Heidelberg“ uſw. 
den Verfaſſern dieſen Akt in die Feder 
diktiert haben. Dabei kommt es ihnen auf 
einige Unwahrſcheinlichkeiten mehr oder weniger 
nicht an, denn es iſt doch die Unwahrſchein⸗ 
lichkeit in höchſtem Grade, daß Primaner ihren 
hochverehrten Direktor — wie dies aus allem 
hervorgeht in dieſer wenig anſtändigen Weiſe 
verulken. Wenn dies von Tertianern oder 
Quartanern geſchieht, ſo wäre dies nicht weiter 
verwunderlich. Auch der Landrat iſt eine recht 
unwahrſcheinliche Figur. Er 1 ſeinen „Schul⸗ 
konflikt“ für ſich und hat ſich in den Kopf ge⸗ 
ſetzt, den Dr. Niemeyer, den „Traumulus“, un⸗ 
ſchädlich zu machen, weil er zu gutmütig iſt 
und nicht merken will, daß die Schüler ihm 
auf der Naſe herumtanzen. Der fünfte Akt 
des Stückes ſcheint von den Verfaſſern nur 
angeflickt zu ſein, um die Löſung des Konflikts 
nicht im Polizeibureau vor ſich gehen zu laſſen; 
die häuslichen Konflikte im Hauſe des Dr. 
Niemeyer ſtehen mit dem Inhalt des Stückes 
in keinem Zuſammenhang, ebenfalls nicht die 
Figur des jüdiſchen Fabrikanten Goldbaum, 
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Dieſe letztere Angabe des Müller foll. 


I entkamen. 


der im erſten Akt einige Worte ſagt. Am vor⸗ 
züglichſten iſt der erſte Akt mit ſeiner trefflichen 
Expoſition, die allmählich den Konflikt vor⸗ 
bereitet. 

Die Darſtellung am Stadttheater darf als 
recht gut bezeichnet werden. Herr Direktor 
Schröder hatte ſelbſt die Inſzenierung über⸗ 
nommen, und ſie macht ſeinem Talent als 
Spielleiter alle Ehre. Herr Leopold Wei⸗ 
gel war für die Rolle des Traumulus recht 
geſchaffen, denn ſie paßte trefflich zu 
ſeinem Naturell. Lob verdient auch der Kurt 
von Zedlitz des Herrn Kurt Paulus, der 
eine recht anſprechende und künſtleriſch 
empfundene Geſtalt ſchuf. Herr Fritz 
Rüthling war der ſchneidige preußiſche 
Landrat, vielleicht zeitweilig etwas zu ſchroff, 
aber in Maske und Sprache gleich gut. Von 
den ſonſtigen Mitwirkenden nennen wir kurz 
als gute Vertreter ihrer Rollen: die Damen 
Charlotte Braune (Jadwiga) und 
Elſe Marſhall (Lydia Link), die Herren 
Max Kronert (Bächkermeiſter), Leo van 
Marken, Wilhelm Krüger (Ober⸗ 
primaner), Leo Wolffahrt (Fritz). 

Das zahlreich erſchienene Publikum war 
geteilter Meinung, die Mehrheit ſchien ſich 
nicht beſonders für das Stück erwärmen zu 
können, nur am Schluß des vierten Aktes 
war der Beifall lebhafter. -hac- 

— Das Theaterbureau teilt mit, daß der 
Spielplan für die nächſten Tage ſich wie folgt 
geſtaltet: Sonntag nachmittag 3 Uhr (bei 
halben Kaſſenpreiſen) zum letztenmal, Hofgunſt“; 
abends 7 „Unſere Don Juans“ Geſangspoſſe 
von Leo Treptow. Mit neuen Geſangseinlagen 
und Couplets. Dienstag: „Johannisfeuer“. 
Donnerstag: „Traumulus“. Freitag: 
„Preciofa*. Sonnabend: „Wallenſteins 


Tod.“ Sonntag nachmittag: „Barfüßchen“, 
abends: „Hans Hucebein“, 


* Siebenfacher Raubmord. 


* Raubmord. Der Pferdemakler Nie⸗ 
meyer aus Altona wurde in Hamburg nachts 
auf dem Heimwege überfallen, mit einem Tot⸗ 
ſchläger erſchlagen und beraubt. Die Täter 
* Brudermord. Eine abſcheuliche 
Bluttat hat der 19jährige Waldarbeiter Karl 
Katzenberger von Poppenlauer bei Schweinfurt 
verübt. Wegen eines Liebesverhältniſſes, das 
ſein ſieben Jahre älterer Bruder mit einem 
Mädchen im Orte unterhielt, herrſchte zwiſchen 


den Brüdern eine bittere Feindſchaft. Als der 


Vater den älteren Sohn auf der Kirchweih zur 
Rede ſtellte, ſprang der jüngere herbei und 
ſtieß ſeinem Bruder, dem er zuvor ſchon mit 
Bauchaufſchlitzen gedroht hatte, das Meſſer in 
den Unterleib, ſo daß der Verletzte alsbald 
ſtarb. Dann ließ ſich der Mörder im Tanz⸗ 
ſaale noch drei Extratouren aufſpielen, bis die 
Gendarmerie erſchien und ihn verhaftete. 

* Ein Liebesdrama. In einem 
Hauſe der Rue Sedan in Paris ſpielte ſich 
dieſer Tage ein eigentümliches Liebesdrama 
ab. Der Bächkergehilfe Emile Aubry lernte 
vor etwa ſechs Monaten die junge, 23jährige 
Frau Louiſe Chatelard kennen. Das junge 
Weib entbrannte in heftiger Liebe für Aubry, 
und die Liebenden bezogen eine gemeinſame 
Wohnung. Bald aber trübten heftige Gewitter 
den heiteren Ehehimmel und ſtatt der er⸗ 
warteten Liebkoſungrn trafen oft Prügel die 
Wangen Louiſens. Doch die Liebe überwindet 
alles. Wenn auch die Mutter der jungen Frau 
dieſe zu überzeugen verſuchte, daß ſie ihre 
Liebe an einen Unwürdigen verſchwende, ließ 
Louiſe dennoch nicht von ihrem Emile. Schließ⸗ 
lich konnte die Mutter die Brutalitäten Aubrys 
nicht mehr mit anſehen und erklärte der Tochter, 
ſie ſoll wählen zwiſchen ihr und dem grau⸗ 
ſamen Geliebten. In dieſem Dilemma be⸗ 
ſchloſſen die beiden Liebenden, gemeinſam in 
den Tod zu gehen. Sie bezogen ein anderes 
Zimmer und führten am Sonntag ihr Vor⸗ 
3 aus. Die eindringende Polizei fand die 

eiden Liebenden friedlich umſchlungen im 
Bette liegen. Verglimmende Kohlen im Kamin 
und die verklebten Türen zeigten, daß das 
Paar ſich durch das Einatmen von Oxydgas 
vergiftet hatte. 
= 


Das große Los. 
Berlin, 26. November. Das große Los 
fiel in der heutigen Ziehung der preußiſchen 
Lotterie auf Nr. 61 083. N 
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Beſtrafte Fabrikantenſöhne. 


Annecy, 26. November. Das hieſige 
Schwurgericht verhandelte gegen die Söhne des 
Fabrikanten Crettiez in La Cluſe, die im 
Juli d. Js. auf ausſtändiſche Arbeiter geſchoſſen 
hatten. Drei Söhne Crettiez wurden zu einen 
Jahr, ein vierter zu acht Monaten Gefängnis 
und alle vier ſolidariſch zur Zahlung von 
12000 Francs Entſchädigung an die Hinter: 
bliebenen der Getöteten bezw. an die Ver⸗ 
wundeten verurteilt. Die wegen Plünderun 
angeklagten Arbeiter wurden freigeſprochen. 


Die Chineſen in Südafrika. 


London, 26. November. Am Rand (Minen⸗ 
diſtrikt in der Kapkolonie) kam es zu einer 
Schlägerei zwiſchen Chineſen und Eingeborenen. 
Acht Chineſen wurden getötet, vier leicht ver⸗ 
letzt. 

Keine Verſchwörung gegen 
König Peter. 


Belgrad, 26. November. (Meldung des 

Wiener k. k. Teleg. Cor.⸗Bur.) Das Ver⸗ 
ehen des verhafteten Hauptmanns Milan 
Nikolitſch beſteht darin, daß er ſich in erregtem 
Zuſtande abfällig über die Tat vom 11. Juni 
geäußert hat. Die Angelegenheit dürfte mit 
einer gelinden Beſtrafung des Nizkolitſch bei⸗ 
gelegt werden. 


Die Fahrt der baltiſchen Flotte. 


Suez, 26. November. Zwei Schlachtſchiffe, 
drei Kreuzer und neun Transportſchiffe des 
ruſſiſchen Geſchwaders ſind wohlbehalten auf 
den Bitterſeen eingetroffen, wo ſie während 
der Nacht vor Anker liegen bleiben werden. 
Sieben Torpedobootszerſtörer ſind aus dem 
Kanal kommend hier eingetroffen. 


Die neue Haager Konferenz. 


Waſhington, 22. November. Das Deutſche 
Reich hat im Prinzip der Aufforderung des 
Präſidenten Rooſevelt zur Teilnahme an einer 
zweiten Haager Konferenz zugeſtimmt. 


Angriffe auf Port Arthur. 


Waſhington, 26. November. Die Aſſociated 
Preß erfährt aus beſter Quelle, die japaniſche 
Armee habe Befehl erhalten, den Angriff auf 
Port Arthur zu erneuern und die Haupt⸗ 
befeſtigungen um jeden Preis zu nehmen. 


Tokio, 26. November. (Meldungen des 
Reuterſchen Bureaus.) Die Laufgräben und 
Verſchanzungen der Forts Erlungſchan und 
Sungſchuſan wurden genommen, den Ruſſen 
blieb nur der Beſitz der Bruſtwehren. Die 
japaniſchen Kanonen begannen ſpäter das Feuer 
und richteten großen Schaden an. Die Ein⸗ 
nahme dieſer Forts wird in kurzer 
erwartet. Wenn ſie genommen ſind, ſcheint d 
Einnahme von Port Arthur in nicht langer 
Zeit geſichert zu ſein. s 3 


Kurszettel der Thorner 
Berlin, 26. November. Fonds feſt. 


25. Nov. 


PYrinatdiskont 1. 4", % 35% 
Oſterreichiſche Banknoten . . | 8,— 84,95 
Ruſſiſche 5 7. 216,30 | 216,30 
Wechſel auf Warfhau . . . —.— — 
3 / pat. Reichsanl. unk. 1905 101,40] 101,40 
3 pgt. f 89,50 40 
34, pat. Preuß. Konſuls 1905 101,40] 101,40 
3 pgt 45 Br Are 89, 89,50 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 102,80 | 102,80 
3, „ „ 1895 99,10] 99,—- 
3½pgt. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 98,40 98,40 
3 p 5 * * 11 1 87,30 87,30. Eu 
4 pot. Rum. Anl. von 1894 . 87,— ‚90 - 
4 pat. N unif. St.⸗ R. 91.80 91.50 
4 ie oln. Pfandbr. 94,50 40 
Gr. Berl. Straßenbahnn 190,60] 191,10 
Deutiſche Bang 235,30] 235,70 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ger. 192,50 | 192,80 
Nordd. Kredit-Anjtalt . 115,10 | 115,60 
Allg. Elektr.-U.:Bef.. . . 228,90] 229,.— 
Bochumer Gußſtahll 232, — „— 
Harpener Bergbau 217,60] 217,60 
ern een mike, 8 — -, 
durante. 259,10] 259,50 
Weizen: loko Newyork 120% —.— 
Degem der 179,— 179,25 
„ Mi 18325 | 1 
7 183,50 183,75 
Roggen: Dezember 142,75 | 143,— 
Mai 48 


„ Juli 1 — 
Spiritus: loco m. . 0 M. St. —.— ı- 
Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lomard⸗Zins fuß 6 pät. 


Berlin, 19. November. (Eigener telephon. Bericht. 
Es ſtanden zum Verkauf: 4350 Rinder, 1065 
Kälber, 8607 Schafe, 11 212 Schweine. Bezahlt wurde 
für 100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark 
(bezw. für 1 Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: 
a) 70 bis 74 Mk., d) 65 bis 69 Mk., 7 61 bis 34 

ark, d) 56 bis 60 Mk. Bullen: a) 66 bis 70 W, 
b) 60 bis 65 Mk., e) 58 bis 62 Mk. Färſen sı 
Kühe: a) — bis — Mk., b) 60 bis 62 Mk., 56 
57 Mk. c) 50 bis 55 Mk., d) 43 bis 48 MI 
Kälber: a) 85 bis 88 Mk., b) 76 bis 80 k., 
c) 52 bis 62 Mk., d) 52 bis 59 Mk. — . 
95 70 bis 72 Mk., b) 65 bis 68 Mk., o) 52 bi 

ark, d) 25 bis 35 Mk., = — bis — 
Schweine: a) 54 bis 55 Mk., b) 51 bis 53 N 
e) 47 bis 50 Mk., d) 49 bis — Mk. Das NRinder⸗ 
geſchäft wickelte ſich glatt ab und wurde ziemlich . 
räumt, der Kälbermarkt lag ruhig. Schafe 
in guter Ware glatt, ſonſt langſam geräumt. D 
Schweinemarkt lag ruhig, es wird kaum geräumt. 


—— 


Wolkenhauer, Settin. 


Pianoforte-Fabrik. — Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. — Ehrenmitglied der Pestalozzivereine der Provinzen Pommern und Posen. 


Am 25. November, vorm. 
11 Uhr, entſchlief ſanft 
nach langem ſchweren Leiden 
unſere liebe, gute Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter 


Auguite Genzner 


geb. Krink 
im 66. Lebensjahre. 
Um ſtilles Beileid bittend 
6 Thorn, den 26. Novbr. 1904 


lle trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Mon⸗ 
tag Nachmittag 2½ Uhr vom 
Trauerhauſe, Fiſcherſtr. Nr. 41 
aus ſtatt. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Maurer⸗ 
meiſters Adolf Teufel in Thorn 
iſt zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters, ſowie 
zur Anhörung der Gläubiger 
über die Erſtattung der Aus⸗ 
lagen und die Gewährung einer 
Vergütung an die Mitglieder 
des Gläubigerausſchuſſes der 
Schlußtermin auf den 


22. Dezember 1904, 
vormittags 11 Uhr 

vor dem Königlichen Amtsge⸗ 

richte hierſeldſt — Zimmer 37 

— beſtimmt. 

Thorn, 24. November 1904. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Aus Anlaß der auf Beſchluß des 


Bundesrats vom 22. Oktober d. Js. 


6. bis 10. Dezember 1904, 
und der auf den 29. und 30. November 
1904 angeſetzte Pferdemarkt auf den 


6. und 7. Dezember 1904 
verlegt worden. 
Thorn, den 25. November 1904. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein B. Dollva. 


Klempnergeliellen 


flür dauernde Arbeit verlangt 


2 


ar 


he 
5 


die gut nähen können, 


E 
nicht, ſchreibe ſofort an das Bureau 
A ö nzöl. Str. 7. Ratenw.Rücz.Rüdp. 

F ——— 


8 
1 
N 


(für Innenſtadt) geſucht 


H. Patz. 


Schlosserlehrling 


geſucht Joh. Block, Schloſſermſtr. 


kehrlinge, 


die Luſt haben die Schmiederei zu 


erlernen, ſtellt ein 
Florkowski, Schmiedemeiſter. 


Lehrlinge 
ſtellt ein 
Bäckermeiſter H. Becker, 
Culmer Chauſſee 44. 


Perfekte Schneiderin 
— — ehäftigung in und außer 


em Hauſe. 
äckerſtraße Nr. 3, 3 Tr. 


Junge Mädchen, 


können 


ſich melden. 


Rozynski, Heiligegeiſtſtr. 13. 


3 f ür Reſtaurant pp. ge⸗ 
| Ventilator 3e gat Pr, 
billig, weil entbehrlich geworden, 


Dampf-Wascherei „Frauenlob“. 


Wer Geld 


von 100 Mk. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume 


rtuna“ Königsberg i. Pr., 


Mark Baugelder 


Von wem, jagt die Geſchäftsſtelle. 
1 —mÜÜ——44.!(öͤ —11————————7r—7r—r—r—5— 


Möbl. Zimmer mit auch ohne 
Penſion Schuhmacherſtr. 24, 3, r. 


Grosse Masken- und Theaterkostüm- 
„= Ausstellung 
Gerberstraße Ar. 20 oe ader rene ſifhelsfrdde Nr. 29 


Morgen, Dunntae und kent: Lag. 


Sämtliche Koitüme lind eigener Entwurf 
und in eigenem Atelier angefertigt. 
Zur Beſichtigung der Ausftellung ladet hiermit ergebenſt ein 


Thorner Maskenkostüm - Bazar, 


Katharinenſtraße 7. 


MASGI° 


Bouillon- 


Kapseln 


die besten! 


Ma: aunie auf 
| dn Namen 


Maul 


Kerkau- 


banden hat Neuhuſenſches Billard 
im 


Böfel Piktoria. 


Möbelmagazin 


Adolph W. Conn 


_THORN. 


das in meinem Schaufenster ausgestellte 
Schlafzimmer bitte ich zu beachten. 


Kaufmänniſche 
ef Ausbildung Bo 


kann in nur 3 Monaten erworben werden 
‚ Inititutnachrichten gratis. 


Erst. Deutsch. Handels-Lehr-Institut 


OttoSiedeElbings5l u. Danzig 51. 


Röntgen- und Finseninstitut 
Dr. Dunkel, ai, 
Langgasse 20 (10-2,5-7, Sonntag 10-1 

Spezialärzt für 

Haut-, Geschlechts-, Blasen-, 

Hals-, Nasen-, Ohrenkranke. 
Lichtbeh. v. geeign. Haut- u. Haar- 

leiden- Rönfgendurchleuchtung. 


Kheumatismus⸗ 


und Gichtkranken teilt unent⸗ 
geltlich mit, was ihrer lieben 
Mutter nach jahrelangen gräß⸗ 
lichen Schmerzen ſofort Lin⸗ 
derung und nach kurzer Zeit 
vollſtändige Heilung brachte. 
e uer 

München, Pilgersheimerſtr.2/ ll 
EEE KT. 


Das Sargmagazin 


von 


H. Hammermeister, Mocker, 
Thornerſtraße 34 
empfiehlt ſein großes Lager in 
Nolz- und Metall-Särgen. 


Reichhaltiges Lager in Kleidern, 
Steppdecken und Beſchlägen. 


Billigſte Bezugsquelle. 
Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter gratis. 


50-60 2tr. 
guten Weißkohl 


verkauft 


Radmann, Gartenſtr. 64. 


auch fue 


Inel 1 


zu verkaufen. 


L. Dammann & Kordes. 


Ein elegantes Pianino 


neueſter Konſtruktion, ſteht billig zum 


Verkauf. Fritz Ulmer, Lindenitr. 


C. G. Dorau, Thorn 
neben dem kaiserl. Postamt. 
gegründet 1854 gegründet 


. ˙ͤiet e 
Damenpelze. . 100800. 
Herrenpelze ...... 100—800. 
Pelzjoeppen.... 50—120. 
Echt chinesische 
Ziegendecken 9—12. 
Damenpelzkragen 3-300. 
Muffen 4.50100. 


Umarbeitungen und Reparaturen 
werden fauber ausgeführt. 


J. Skalski, Thorn. Bretest.. 
Nerrengarderoben-Maasgeschäft 


empfiehlt ein gut aſſortiertes Lager in 
Stoffen des In⸗ und Auslandes. 


Anfertigung nach Maass 


wird in der kürzeſten Zeit unter Garantie 
des Gutſitzens 


zu den annehmbarsten Preisen 


ausgeführt. 


„Grüner Jäger“ 


Mocker. 
Der Saal zur Feier des 


Railer-Geburtstages 


iſt noch zu vergeben. 


Ein möbl. Zimmer 


zum 1. Dezember zu vermieten 
Heiligegeiltitrage 19, J. 


1 
. 


„Handſchuhe 


„dc. in großer Auswahl 


„„ dvasnn aafoad ur +++. 
Sgnplgung uayuavıy aplomusaag 


Herren: Wäldhe, Krawatten 


Viktoria-Garten. 


Heute, den 27. November, 


ſowie jeden Sonntag: 
rüsse Familienkränzchen. 
Mans HUHN 
Wohnung, Saler 9. f a warm 
Dopslafi, Selllgegeiltitrage 17. 


Mittwoch, den 30. November 1904: 


Wohltätigkeitskonzert 


im Stadttheater 


zum Beiten der Hrmen der Stadt 


veranſtaltet vom 


Männergeſangverein „Liederkranz“ unter Mitwirkung der 

Oratorien⸗Sängerin Frau Albrecht-Thorn, des Opernſängers 

Herrn H. Hielscher-Breslau, des Opernſängers Herrn 

5. Schilf Poſen, des Herrn Otto Doering-Thorn und der 

Kapelle des Infanterie⸗Regiments Nr. 61 unter perſönlicher 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Hietschold. 


Programm. 
(Mufik). 
1. Einzug der Gäſte auf der Wartburg . » » 2. > R. Wagner. 
2. Ouverture 3. Op. „ Mignon“)? Bee Thomas. 
3. Von „Gluck bis Wagner“, Chronolog-Potpourti . . . Schreiner. 


Pauſe. 


Columbus. 


Dramatiſche Kantate von Julie Hallervorden, 


1 
Soloſtimmen, Männerchor u. Orcheſter komp. von Albert Schröder. 


Perſonen: 


Columbus, (Bariton) geſungen von Herrn H. Hielscher. 


Diego, deſſen Knappe, (Sopran) 


Ein Prieſter, (Baß) 
Der Steuermann, (Tenor) 


F 


vn . gejungen von Herrn O. Doering. 
Chor des Schiffsuolks. . . . . - 


Rezitativ 


gejungen von Frau Albrecht. 
gejungen von Herrn P. Schilf. 


Männerchor. 


be Chor. 
(Columbus). 


Nr. 1. Chor. Ruhige Fahrt. 
Nr. 2. Empörungsſzene. 

Nr. 3. Rezitativ und Arie. 
Nr. 


hor. 


> 
+ 
on a * = 


Arie (Columbus). 


. Chor. Rezitativ (Columbus und Priefter), Quartett 
Columbus, Diego, Priefter, Steuermann). 


Intermezzo, Kavatine (Diego). 
a u 


. Sturm (Steuermann, Chor, Diego, Columbus). 


Nr. 9. Rezitativ (Diego), Chor. 
Nr. 10. Finale (Steuermann, Diego, Columbus, Chor). 


Anfang 8 Uhr, 
Billetverkauf : 
der Theaterkaſſe jtatt. 


Ende 10'/, Uhr. 


Der Borverkauf findet vom 25. d. Mis. an 


Preiſe der Plätze: Logenſitz 3 Mk., 1. Rang⸗Balkon 2,50 Mk., 
Parquet (1. 12. Reihe) 2 Mk., 2. Rang 1 Mk., Stehplatz 50 Pfg. 
K. — —. 


r Artushol. “BE 


Sonntag, den 27. November 1904: 


Fünftes grosses 


Streich - Konzert 


v. d. Mufikkorps des Inf.⸗Regts. Nr. 61 von der Marwitz. 
Leitung: F. Hietschold. 


Anfang 8 Uhr. 


Eintritt 50 Pfg. 


Familienkarten (3 Perſonen) 1 Mk. Eintrittskarten im Vorverkauf 
a 40 Pfg. find am Buffet im Artushof zu haben. 


—— ———— 
eu 
©g6 le ar 1 


Jeden Sonntag: 


Unterhaltungs- 


Case. 


ausgeführt von der Kapelle des Inf.⸗Regts. von der Marwitz. 


ande ei. 


fate und Kuchen in anerkannt vorzüglicher Qualität. 


Gutgepflegte Biere. 


NG). „Liedorkranz.“ 


Sonnabend, d. 3. Dezbr. 1904, 


in den Sälen des Artushofes: 


25. Stiftungs- keit 


beſtehend in 
Konzert und Ball. 
Beginn des Feſtes 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Stadt. Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Sonntag, den 27. November 1904, 
nachmittags 3 Uhr, 
Gu halben Kaſſenpreiſen): 
Zum letzten Male! Zum letzten Male! 


„Hoigunst“, 


Luſtſpiel in 4 Akten von Thilo 
v. Trotha. 
Abends 7 Uhr: 


Unsere Don Juans. 


Geſangspoſſe 
in 4 Akten von Leon Treptow. 
Mit neuen Souplets 
und Geiangeinlagen. 
— Orcheſter Inftr.⸗ Regt. 176. — 
Dienstag: 


„Johannis feuer.“ 


5 chauſpie 
in 4 Akten von H. Sudermann. 


Reichhaltige Hbendkarte. 


| Bürgergarten. 


Heute Sonntag nachmittag: 
Großes 


* Familien-Kränzchen & 
verſtärkte Militärmuſik. 


Empfehle meine Lokalitäten für 
Vereine und Privatfeſtlichkeiten zur 
unentgeltlichen Benutzung. 


Emil Weitzmarn, 


WienerGafe 


MOCKER. 
Heute Sonntag 


GrossesFamilienkränzchen 
Getränke u. Speisen 


= billigſt in bekannter Güte. 
Hierzu ladet freundlichſt ein 
Max Schiemann. 


Entlaufen 


ſchwarzbraune Hündin, langharaig. 
Gegen Belohnung abzugeben 
Illellinftraße Ur. 85. 


zus” Hierzu ein zweites Blatt, 
Beilage, ſowie zwei Unterhal⸗ 


tungs blätter. 


1 


[a] Täsliche Unterhaltungs-Beilase zur Thorner Zeitung 


e 


— Frühlingsrauff. 


Originalroman von Paul Bliß. 
Den 


(5. Fortſetzung.) 6 
Aber als das Frau Wittich hörte, wäre ſie nahezu in 

Ohnmacht 1 8 0 3 8 

Nein, das geht nicht mit rechten Dingen zu,“ ſeufzte 
fie ſtill, — „ſonſt hat er jeden Morgen gleich mit der Arbeit 
begonnen und nun ſitzt er da und klimpert und ſingt gar noch 
dazu! — Nein, da muß etwas ganz Unerhörtes geſchehen 
en dieſen ftillen Menſchen jo vollſtändig umgewan⸗ 

e a er 

Langſam ſchlich fie an die Tür, leiſe, ganz unhörbar 
leiſe drückte ſie die Tür auf, huſchte hinein und blieb lau⸗ 
ſchend ſo ſtehen. 

Ohne etwas gemerkt zu haben, ſpielte und fang er wei⸗ 
12 Und erſt als er geendet hatte, ſah er ſie an der Tür 

ehen.“ 

„Nanu, Frau Wittich,“ rief er lachend, „ſind Sie denn 
auch eine Muſikfreundin?“ 8 

Stumm verneinte ſie und trat zu ihm heran. 

Und als er ihr wehmütiges Geſicht ſah, fragte er voll 
Beſorgnis: „Aber was haben Sie denn, Altchen?“ 

„Da ſagte fie bittend und leiſe erzitternd: „Sagen Sie 
mir bloß, lieber Herr Doktor, was iſt denn mit Ihnen vor⸗ 
gegangen? Sie haben ſich ja ſo total verändert, daß ich 
Sie gar nicht wieder erkenne!“ ö 

Erſtaunt und lächelnd ſah er ſie erſt einen Augenblick 
an, dann antwortete er mit leichter Schelmerei: „Liebe Frau 
Wittich, es will Frühling werden, da lebt alles auf, 
ſogar ich!“ 

Sehr beſorgt ſagte ſie: } 

Lieber Herr Doktor, Sie wiſſen gewiß eben fo gut wie 
ich, daß gerade dieſe Frühlingsluft dem Menſchen höoͤchſt ge- 
fährlich werden kann! Da ſieht man oft alles ganz anders 
und viel roſiger, als es in Wirklichkeit iſt.“ 

Beluſtigt nickte er ihr zu, ſchwieg aber. 

Und ſie weiter: 

Was ich übrigens ſagen wollte, das bezog ſich direkt auf 
die heiratsfähigen Männer, und da iſt gerade der Frühling 
am ſchlimmſten; aber das merkt man dann erſt, wenn's zu 
ſpät iſt, — ja, und was ich ſagen wollte — hier die Fräuleins 
aus der Großſtadt, ach, lieber Herr Doktor, da iſt meiſt nix 
dahinter, alle Tage luſtig und flott, ſo lange der Mann das 
Portemonnaie voll Geld hat, und iſt das alle, na, dann iſt 
die Liebe auch alle! Nein, glauben Sie mir nur, Herr Dok⸗ 
tor, die wirklich praktiſchen Hausfrauen, mit denen man vor⸗ 
wärts kommt und etwas ſpart, die gibt's nur in der kleineren 
Stadt!“ 

Lachend antwortete er: 

„Meine liebe Wittichen, Sie find ein Juwel! Ich, 5, 
daß Sie es herzlich gut mit mir meinen, und deshalb danke 
ich Ihnen für Ihren guten Rat. Ich werde ihn auch be⸗ 
herzigen!“ 

Sie ſah ihn ſtumm und fragend an. Da er aber ſich dem 
Schreibtiſch zuwandte, ging ſie zur Tür. 

Aber plötzlich fragte ſie lebhaft: s 

„Was wünſchen Sie denn zu eſſen, Herr Doktor?“ 

„Recht was Schönes,“ rief er. 


(Nachdruck verboten.) 


Sie nickte. „Na, dann ſoll Ihnen heute mal meine Nichte 
Elſa etwas kochen,“ ſagte ſie und ging hinaus. 
„Und da mit einem Mal kam es wie eine Erleuchtung über 
ihn. Nun verſtand er erſt, was ſie eben hatte ſagen wollen, 
— er ſollte Fräulein Elſa heimführen! 

Laut lachte er auf. Die Sache beluſtigte ihn über die 
Maßen. — — Er und die lange Elſa! 

Arme Mutter Wittich, dachte er, den Wunſch kann ich 

dir nun wirklich beim allerbeſten Willen nicht erfüllen! 


Dann ging er an die Arbeit und vergaß bald den kleinen 


erz. 

Erſt als er von der Alten zu Tiſch gebeten wurde, fiel 
ihm die ganze Geſchichte wieder ein; — na, nun wollte er 
mal ein wenig ſondieren. 

Feierlich, wie immer, begrüßte Fräulein Elſa ihn. Dann 
nahm ſie, ſchweigſam und errötend wie immer, ihren 
Platz ein. 

Verſtohlen betrachtete er ſie noch einmal genau. Aber 
wieder konnte er nur zu dem Reſumé kommen: Armes 
Mädel, du tuſt mir leid! 

Frau Wittich tranchierte den Braten, der herrlich duftete 
und außerordentlich appetitlich ausſah; und ſtolz kündeten 
ihre Mienen: nun ſollſt du mal ſehen, was für ein Juwel 
meine Nichte iſt! 

Beluſtigt langte er zu und aß: oh! wirklich, das war ſehr 
ſchmackhaft! 

Ganz begeiſtert rief er: „Hören Sie, Fräulein Elſa, ich 
mache Ihnen mein Kompliment!“ 

Das junge Mädchen errötete über und über. 

Frau Wittich aber bekam plötzlich wieder Hoffnung. 

„Wenn Sie alle Gerichte ſo ſchmackhaft bereiten können, 


dann find Sie eine Künſtlerin in Ihrem Fach!“ 


„Zu gütig, Herr Doktor,“ ſtotterte ſie. 

Die Alte aber fiel ein: „Ja, lieber Herr Doktor, ſo wun⸗ 
dervoll kocht ſie alles, das liebe Kind — ja, es iſt 'ne wahre 
Freude, das hab' ich ſchon immer geſagt.“ 

Plötzlich ſagte er: „Wiſſen Sie, Fräulein, eigentlich müß⸗ 
ten Sie einen Reſtaurateur heiraten.“ 

Elſa ſah ihn ſtarr an. 

Der armen Wittichen aber blieb der Biſſen im Munde 
ſtecken — ſo einen Schreck bekam ſie. 

„Nun ja,“ fuhr er fort, „für ſo einen Speiſewirt ſind 
Sie doch eine unbezahlbare Kraft — das würde ich mir mal 
ernſthaft überlegen.“ . 

„Ach nein, Herr Doktor,“ erwiderte Elſa jetzt zag, „ich 
8 zu einer Gaſtwirtin paſſe ich doch wohl nicht ſo 
recht.“ 

„Das meine ich auch,“ bekräftigte die Alte nun ſehr ener- 
giſch, „und dazu wäre mir übrigens das Kind gun gie! zu 

ade.“ 5 

Meinhold aber ſagte: „Nun ja, es war ja an nur jo 
eine Idee von mir.“ 

Von nun an ſprach man nicht mehr viel, und bald dar- 
auf erholl ſich Meinhold — die Blicke der Alten won dar them 


zu gefährlich, denn fie deuteten auf Gewitterneigung — das 
Fräulein, in all' ihrer Hilfloſigkeit, tat ihm leid. 

er das Speiſezimmer verlaſſen hatte, ſagte Elja: 
„Wirklich, er hat doch zu ſonderbare Gedanken.“ 

Frau Wittich aber entlud nun all ihren Groll in den 
Worten: „Er iſt ein Narr!“ 

Ganz erſchrocken ſah Elſa ihre Tante an. So wütend 
hatte ſie ſie noch nie geſehen. 


a1. = 
*. 


g Pünktlich um fünf Uhr erſchien Meinhold bei der Ge⸗ 
heimrätin. 
Wieder war der Teetiſch bereits gedeckt und wieder 
brannten die rot beſchleierten Lampen. a f 
Diesmal fühlte er ſich ſchon nahezu heimiſch in dieſem 
e überaus kraulichen Raum. 


Während ſie ſich beim Tee gegenüber ſaßen, ſagte fie: 


„Eigentlich iſt es doch wie eine Fügung des Himmels, daß 
gerade wir uns ſo finden und befreunden mußten — wir 
zwei einſamen Menſchen.“ 

Etwas befremdet ſah er ſie an, dann fragte er: „Ja, 
ſind Sie denn einſam, gnädige Frau? Ich glaubte, Sie 
ſtänden mitten im gefellſchaftlichen Leben.“ 

Mit Wehmut verneinte ſie: „Ich bin allein, habe nicht 
einmal eine Freundin — ich liebe den Klatſch nicht!“ 

Schweigend ſah er zu ihr hin. i 

Und ſie weiter mit leiſer, erzitternder Stimme: „Es gab 
wohl einſt eine Zeit, als ich mitten im Leben ſtand, als es 
mir eine Wonne war, mit vollen Zügen die Freuden des 
Daſeins zu genießen, aber das iſt lange her — zwanzig 
Jahre liegen dazwiſchen. Heute bin ich eine alte, einſame 
Frau, die von den Erinnerungen der Jugend zehren muß.“ 

„Nun, Ihr Alter drückt Sie gewiß nicht, meine Gnä⸗ 
digſte,“ meinte er lächelnd. 

„Was wollen Sie! Ich habe ſchon eine Tochter, die bald 
heiraten kann, da darf ich mich wohl mit Recht als alte 
Frau bezeichnen!“ 

„Alſo gut,“ lachte er, „darf ich mal raten?“ 

„Nur zu!“ 

„Hochgerechnet vierzig!“ 

Sie verneinte: „Noch nicht ganz.“ 

„Und das nennen Sie alt!? Da beginnt man ja erſt zu 
leben, wirklich zu leben! Mit Ruhe und Bewußtſein des 
Lebens Freuden zu genießen! — Nein, gnädige Frau, an die 
Echtheit dieſer Klage glaube ich nicht!“ 

Nach einer kleinen Pauſe antwortete ſie, ohne ihn an⸗ 
zuſehen: „Sie vergeſſen, daß der eine mehr erlebt und durch⸗ 
machen muß als der andere; — mein Leben war ernſt, war 
faſt ohne Sonne; — ich habe die Welt vielleicht zu genau 
kennen gelernt, und das eben iſt der Grund, weshalb ich ſo 
einſam geworden bin.“ 

Schweigen, wohl eine Minute lang. 

Dann er mit leiſer Neckerei: „Und das Sonderharſte iſt, 
daß wir beide, wir Einſamen, uns auf einem Koſtümfeſt 
knnen lernen mußten!“ 

Lächelnd erwiderte fie: „Wer weiß, vielleicht war es „Be⸗ 
ſtimmung“, — ich glaube daran! — A propos unſere Muſik. 
Wie iſt's? Haben Sie heute Luſt zu ſingen?“ 

„Aber gewiß, ich freue mich ſogar darauf!“ 

Nach zwei Minuten waren fie am Flügel, fie fpielte, & 
ſang — „Archibald Douglas“. 

Und als er nun jo neben ihr ſtand und auf ihr Haar 
ſah, auf die kleinen blonden Löckchen, die am Nacken wider⸗ 
ſpenſtig aus der ſchönen Friſur hervorlugten, da lohte es 
wieder heiß empor in ihm und er hatte Mühe, ſich zu beherr⸗ 
iſchen, — es brannte ihm der Wunſch auf der Seele, ſich nie- 
derzubeugen und einen Kuß auf dieſen roſigen Nacken zu 
drücken. f 

Ganz im Anſchauen verſunken, ſtand er, und vergaß voll⸗ 
ſtändig, daß er ſingen wollte. 

Erſtaunt unterbrach ſie ihr Spiel, drehte ſich auf dem 
Seſſel herum und ſah ihn fragend an. 

„Ja, weshalb ſingen Sie denn nicht mehr?“ 

Mit leiſem Schreck erwachte er aus ſeiner Träumerei. 

„O, verzeihen Sie, gnädige Frau!“ 

Lächelnd betrachtete ſie ihn: „Aber was haben Sie denn 
plötzlich, lieber Herr Doktor?“ 

Ganz verwirrt antwortete er: „Es iſt wohl beſſer, wir 
brechen für heute ab, — vorausgeſetzt, daß es Ihnen recht iſt, 
gnädige Frau.“ 


. 


„Aber natürlich, wenn Sie indisponiert ſind.“ g 
‚Mit rotem Kopfe ſtand er am Fenſter und ſah hinaus 
auf das Gewühl der Straße. 
Ganz langſam trat ſie zu ihm heran. a 
„Iſt Ihnen zu warm? Soll ich das Fenſter ein wenig 
öffnen?“ fragte ſie. 
„Ach ja, ich bitte darum!“ b 
Sie tat es. Die friſche laue Abendluft flutete herein. 
Und wie befreit atmete er auf. 
Dann ſtanden ſie beide am offenen Fenſter und ſahen 
hinunter, wie ſich das da unten alles drängte und ſchob. 
„Ein hübſches Bild, dies großſtädtiſche Leben ſo von oben 
aus geſehen, nicht wahr?“ ö 
„Ja, ein hübſches Bild,“ wiederholte er mechaniſch, 
8 dazu dieſer Abendhimmel, — einfach herrlich, nicht 
ahr?“ 


„Ja, ſehr ſchön,“ — er brachte es nur mit Mühe hervor, 
denn in ihm wühlte noch immer derſelbe Gedanke, der ihn 
ja aus der Faſſung gebracht hatte. 

Mit leiſem Erſtaune 1 
ſagte aber nichts mehr. Und als fie nun fo hinunter ſah 
in das Treiben der Straße, erkannte ſie da unten plötzlich 
den Grafen. — Ha, das war ein netter Spaß! — Er ſpio⸗ 
nierte! — Wart' nur, alter Herr, das ſoll beſtraft werden! 
— Und nun begann fie mit dem Doktor zu plaudern, nur um 
den eiferſüchtigen alten Herrn da unten zu ärgern. 

Nach und nach gewann Meinhold ſeine Ruhe und Be⸗ 
herrſchung wieder, ſo daß er wenigſtens ohne Qual ant⸗ 
worten konnte und nicht zur komiſchen Figur wurde; ſeine 


Naivität aber war fort; ſeitdem der Gedanke vorhin in ihm 


aufgekeimt war, ſeitdem war etwas in ihm in Aufruhr, ſeit⸗ 

wagte er es nicht mehr, feiner Dame offen und frei ins 
Geſicht zu ſehen, geſchweige denn ihr zu nahe zu kommen; — 
er fühlte, daß er ihr nicht gleichgültig war, und er fühlte, 
daß er fie gern hatte; — aber wie ihr das nun jagen? — 
Das war es, was in ihm tobte, was ihn hin und her warf, 
was ihm die ruhige Ueberlegung raubte. 

Er, der einfache, ſchlichte Menſch, der ſtets frei und ge⸗ 
rade heraus ſeine Meinung ſagte, er ſuchte nun nach Worten, 
nach ſchönen Worten, um der Frau, die er liebte, zu ſagen, 
was er für ſie fühlte, — und dieſe Worte fand er nicht, — 
Worte, die ſonſt jeder verliebte Primaner mit Leichtigkeit 
findet, ſolche Worte fand er, der reife, erfahrene Mann, in 
dieſem Augenblick nicht. 

r ging. RR 

Sinnend fah fie ihm nach. O, fie ahnte, was in ihm 
vorging. Und als ſie dies gemerkt hatte, da lohte auch in 
ihr etwas auf, etwas, das lange geſchlummert hatte, die 
Sehnſucht nach dem Glück, die Sehnſucht nach der Liebe. 

Sie ſah wohl, wie er mit ſich kämpfte, wie er nach dem 
rechten Wort ſuchte, um ſich zu erklären, und ſie ſah wohl, 
wie er endlich dieſem Kampf erlag und floh, weil er keine 
Worte fand. 7 

Aber das, gerade das machte ihn ihr nur um ſo mehr 
wert! Gerade das Hilfloſe, das Suchende, das gerade zog 
ſie zu ihm hin — ſie liebte ihn, dieſen Mann mit der reinen 
Seele eines Kindes, ſie liebte ihn, wie ſie nie im Leben ge⸗ 
liebt hatte! 1 

Laut aufjauchzend, jubelnd und ſchluchzend, warf fie ſich 
in das Polſter und weinte, weinte Tränen der Freude. — — 

Eine Viertelſtunde ſpäter ließ ſich Graf Schmettow mel- 
den. Sie empfing ihn. Mit einem ſtillen, wehmütigen 
Lächeln empfing ſie ihn. 8 — 

„Nun, lieber Graf, was verſchafft mir die Ehre?“ 

Langſam, bedächtig kam er näher, küßte ihr die Hand, 
überreichte ihr ein paar langgeſtielte Roſen, und ſah fie 
bittend an. 117 i 

„Ich ertrug es nicht länger, gnädige Frau, ich mußte 
Gewißheit haben, deshalb kam ich noch heute.“ } 

Sie wußte, was nun kommen würde. Aber fie ſchwieg 
und ſah auf die Roſen. 

Und mit leiſe bebender Stimme begann er nun: „Ich 
durfte mich Ihren Freund nennen, gnädige Frau, und ich 
darf mir auch das Zeugnis ausſtellen, daß ich an Ihnen ſtets 
wie ein wahrer Freund gehandelt habe.“ 


FFortſetzung folgt.) 


trachtete ſie ihn von der Seite, 


n 


— 


Ein wahrhaft guter Menſch verfolgt unbeirrt ſein Ziel 
und legt wenig Wert auf Lob oder Tadel der Welt. Die 
Befriedigung ſeines eigenen Gewiſſens gilt ihm als höchſter 
Lohn. 
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Die Amerikanerin. 
Humoriſtiſche Skizze von Radſcha. 
(Nachdruck verboten.) 


Aus der Villa hörte man die wiegenden Töne eines 
Straußſchen Walzers. Die Türen zu der Veranda ſtanden 
weit geöffnet, und heller Lichtſchein ſtrömte in den Garten 
hinaus und gab der ſorgfältig gepflegten Raſenfläche eine 
gelbliche Färbung. Durch das Fenſter ſah man die tanzen⸗ 
den Paare, und in der Bibliothek ſaßen die alten Herren beim 
Kartenſpiele. 

Die Amerikanerin hatte ihren Tänzer gebeten, mit ihr 
einen Spaziergang durch den Garten zu machen. „Drinnen 
iſt es ſo warm,“ ſagte ſie, und jetzt ſchritten beide zwiſchen 
blühendem Flieder und knoſpenden Roſen dahin. 

Plötzlich blieb ſie ſtehen und entzog ihrem ſtattlichen Bo. 
leiter den Arm. f 

„Setzen wir uns hier in die Laube,“ ſchlug ſie befehlend 
und ohne jene Antwort abzuwarten vor und nahm in einem 
Gartenſtuhl Platz. ( hnte ſich an den Tiſch. 

1 „Alſo ‚Sie kreudcaucren Ihre ganze Arbeitskraft auf 
Ihr Gut,“ fing ſie an und blickte ihm gerade ins Geſicht. 

„Lohnt es ſich hier in Schweden, Ackerbau zu treiben?“ 

„Die Zeiten find ſchlecht,“ ſeufzte er. „Das Gut iſt 
aber ſeit Jahrhunderten im Beſitz der Familie geweſen, und 
ich würde mich unter keinen Umſtänden dazu entſchließen, 
es preiszugeben. Ich halte mit Zähigkeit an dem alten Erbe 
feſt. Das iſt meine Pflicht.“ 

Sie blickte ihn gedankenvoll an. Dann unterbrach ſie 
das Schweigen. 

„Es liegt etwas Edles in einer derartigen Anſchauungs⸗ 
weife,“ ſagte ſie. „Hier in Europa huldigt man noch den 
nötigen idealen Grundſätzen, in unſerem nüchternen Amerika 
denkt der Landmann anders. Ich fürchte, daß ich, die Ameri⸗ 
kanerin, euch Europäern zu praktiſch erſcheine. Indeſſen 
verſtehe und würdige ich Ihre Denkungsart durchaus.“ 

Er nickte, ohne ein Wort zu ſagen. Es war ihm un⸗ 
angenehm, dieſes Thema zu berühren. Ueberhaupt war er 
feinfühlend und ein wenig ſchüchtern, namentlich in Damen⸗ 
geſellſchaft. Und der harte Kampf, den er führte, um die 
durch die Verſchwendung ſeines Vaters entſtandenen peku⸗ 
niären Schwierigkeiten zu überwinden, hatte ihn verſchloſſen 
gemacht. 

Sie hatte ſich aber vorgenommen, ihn aufzurütteln, 
dieſen großen, ſtattlichen Mann, der ſich nicht, von ihrer 
1 und ihrem Golde gelockt, unter ihre Bewunderer 
miſchte. 

„Sie haben viele Schulden,“ fuhr ſie fort. 

Er wachte aus ſeinen Träumereien auf und warf ihr 
einen forſchenden Blick zu. Obgleich die Frage kränkend 
war, konnte er ihr nicht zürnen, denn er las in ihren Zügen, 
daß wahre Teilnahme ſie ihr diktierte. 

„Das iſt leider wahr,“ beſtätigte er. 

„Und Sie wiſſen keinen Ausweg?“ 

„Keinen anderen, als daß ich unentwegt weiter kämpfe,“ 
antwortete er etwas verdrießlich. 

Sie rührte mit der Spitze ihres Schuhes im Sande. 
„Warum heiraten Sie nicht reich?“ fragte ſie plötzlich. 

Er freute ſich, daß es dunkel war, denn er errötete. 

„Ich ſoll mich mit einem Geldſack verheiraten?“ rief 


‚er aus. 


„das iſt wohl gegen Ihre Grundſätze,“ meinte fie. 
„Ich begreife es ſehr wohl. Indeſſen⸗— Not bricht Eiſen. 
Sie ſind unpraktiſch, und das iſt ſchade.“ 

„Im Verkehr mit der Frauenwelt! Darin mögen Sie 
bau haben. Es würde mir aber nie einfallen, mich zu ver⸗ 
aufen. 
„Auch dann nicht, wenn Sie lieben?“ 
„Wenn ich weiß, daß fie Geld hat, würde ich nie freien,“ 
erklärte er mürriſch. N & 
„„Mit anderen Worten — Sie würden alfo kein reiches 
Mädchen nehmen?“ fragte fie lächelnd. 
„Rein,“ antwortete er kurz. 


„Das verſtehe ich nicht,“ ſagte ſie und begann mit den 
ſchmalen Fingern auf den Tiſch zu trommeln. „Sie wären 
alſo imſtande, aus reinem Stolze eine glückliche Zukunft 
zu vernichten. Widerſprechen Sie mir nicht! Sie könnten 
eine Frau glücklich machen, denn Sie find ein braver Meuſch 
und ein Gentleman durch und durch.“ 

Er verbeugte ſich mit einem gezwungenen Lächeln. 

„Sie ſcheinen eine übertriebene Vorſtellung von meiner 
Perſon zu haben,“ ſagte er. 

„Doch nicht ganz. Mit Ihrem Starrſin werden Sie nicht 
weit im Leben kommen. Sie müſſen ſich mehr den beſtehen⸗ 
den Verhältniſſen anpaſſen. Mit einer reichen und ener- 
giſchen Frau an der Seite dürfte es Ihnen ein leichtes wer⸗ 
den, alle Ihre Zukunftspläne zu befreidigen.“ 

„Dann ſind die Ausſichten für meine alten Tage aller⸗ 
dings nur recht trauige,“ antwortete er melancholiſch. 

„Durchaus nicht,“ rief ſie lächelnd aus. „Sie müſſen 
aber mehr Energie, mehr Unternehmungsluſt entwickeln. 
Sie dürfen nicht nur Theoretiker ſein, ſondern müſſen auch 
praktiſch handeln und denken. Weswegen bemühen Sie ſich 
zum Beiſpiel nicht um mich? Ich habe ein nicht unbedeu⸗ 
tendes Vermögen und die Leute ſagen, daß ich gar nicht 
ſchlecht ausſehe.“ 

Er ſchwieg. ? 

„Sie find nicht gerade galant,“ fuhr fie fort. „Sie 
ſind vielleicht anderer Anſicht. Nun, der Geſchmack iſt ja 
verſchieden.“ . 

„Aber, ich verſichere Sie, Dunn Fräulein ..“ 

„Sie brauchen ſich keine Umſtände zu machen und dürfen 
auch nicht glauben, daß ich mir aus den Schmeicheleien der 
Herren etwas mache, die mich meines Geldes wegen um⸗ 
ſchwärmen. Ich will einen Mann, eine wirkliche Stütze, 
einen treuen Gatten haben, der mich um meiner ſelbſt wegen 
liebt. Außerdem wünſche ich, daß er praktiſch iſt und nicht 
zu denen gehört, die ſich von der Welt niedertreten laſſen.“ 

„Sie ſehen die Sache etwas ſtark durch die amerikaniſche 
Brille an.“ 

„Vielleicht!“ 

Sie hatte ſich erhoben. 

„So,“ ſagte ſie. „Jetzt hören Sie mich an. Glauben 
Sie „daß ich ein Geſchöpf bin, das ſein Wort hält?“ 

„Unbedingt!“ 

„Ja, was ich einmal ſage, halte ich auch,“ erklärte ſie 
naiv, „und ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich demjenigen 
unverheirateten Manne, den ich morgen früh im Walde auf 
dem Wege nach dem Spiegelſee treffe, meine Hand zum 
ehelichen Bunde reichen werde. Vorausgeſetzt iſt natürlich, 
daß er mich haben will.“ 

Er ſtutzte. 

„Adieu, mein Herr,“ ſagte ſie und verſchwand mit einem 
leichten Gruße. 


Der Vormittag war wundervoll. Es war ein herrlicher 
Sg mit klarer Luft und warmen, nicht zu heißen 

agen. 

Daran dachte der junge Mann nicht, als er auf dem 
Waldwege ſtand. 

„Wer mir hier in den Weg kommt, der mag ſich in acht 
nehmen,“ murmelte er vor ſich hin. Zwei volle Stunden 
ſtehe ich hier ſchon auf Poſten. Zum Glück hat ſich bis jetzt 
noch kein Störenfried ſehen laſſen.“ 

Er ſchritt langſam weiter. Plötzlich machte er Halt 
1 Es wollte ihm ſcheinen, als höre er menſchliche 

ritte. 

In dieſem Augenblick erſchien ein Bauernburſche zwiſchen 
den Bäumen. Er näherte ſich ſorglos, bis er plötzlich von 
einer erregten Stimme erſchreckt wurde. 

„Was haſt du hier zu ſchaffen?“ 3 

Der junge Mann blickte jein Gegenüber unſicher an. 

„Ich . . . ich bin auf dem Wege zur Kirche,“ antwor⸗ 
tete er zögernd. | 

„Biſt je verheiratet?“ 


„Nein 

„Dann darfſt du hier nicht weiter gehen,“ ſagte die wü⸗ 
tende Stimme. r 

„Warum ſollte ich nicht weiter gehen dürfen?“ fragte 
der Burſche ängſtlich. Er glaubte, daß er einen Geiſtes⸗ 
kranken vor ſich habe. 5 

Der Verliebte eilte vorwärts. Sicher mußte er ſie jetzt 
treffen. Plötzlich fuhr er in einem freudigen Schreck zu⸗ 
ſammen. Nur wenige Schritte vor ihm tauchte aus einem 
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dichten Webüſch eine imlanfe, weibliche Geſtalt auf und ein 
Paar ſtrahlender Augen blickten ihn lang und glücklich an. 

Er war ſtehen geblieben und ſagte: „Ich komme, um 
Ihnen Vorwürfe zu machen.“ 

„Mir — Vorwürfe?“ fragte ſie erſtaunt. 

„Sie müſſen von Ihrem Plan abſtehen.“ 

„Ich — von meinem Plan abſtehen? Nie und nimmer. 
Wie kommen Sie nur darauf?“ f 

„Sie dürfen nicht jedem Beliebigen die Hand reichen.“ 

„Das tue ich auch nicht.“ 

„Sie wollten ſie aber dem erſten geben, der Ihnen in 
den Weg tritt.“ 

„Ja, und das ſind Sie, oder wollen Sie auf Ihr Recht 
verzichten und mich an den da“ — ſie zeigte auf den Bur⸗ 
ſchen, der in der Nähe ſtand — „abtreten?“ 

„Um Gotteswillen!“ rief er entſetzt aus, während er 
den jungen Menſchen heranwinkte und ihm ſtillſchweigend 
zwei Kronen in die Hand drückte. Dieſer entfernte ſich 
dankend, während er kopfſchüttelnd vor ſich hinmurmelte: 
„Daß er ſeinen Schatz erwartete, habe ich mir gleich gedacht. 
In meinem ganzen Leben habe ich aber keinen ſo eiferſüch⸗ 
tigen Menſchen geſehen.“ 7 

„Nein, dich laß ich nicht wieder,“ fuhr er fort, während 
er das Mädchen feſt in ſeine Arme ſchloß und ſie herzhaft 
küßte, „in zweiſtündigem ſehnſüchtigen Warten und in der 
ſtändigen Furcht, von einem unbewußten und unbekannten 
Rivalen überholt zu werden, habe ich dieſe kleine Hand 
verdient, die für immer die meine bleiben ſoll.“ 

„Du haſt dich alſo ein wenig geängſtigt?“ Bi 

„Ja, Geliebte, wie konnteſt du auch ſo leichtſinnig fein, 
ein ſolches Verſprechen zu geben.“ . 

„Es war gar nicht leichtſinnig.“ 

„Wenn nun nicht ich, ſondern ein anderer, ein ganz 
10 jener Bauernburſche dir in den Weg getreten 
wäre?“ 


„Dann wäre ich ruhig in meinem Verſteck geblieben. 


Nur ein einziger war imſtande, mich aus ihm hervorzulocken. 
Daß dieſer kommen würde, wußte ich.“ 


Telegraphie in den Tropen. 

Sehr intereſſante Mitteilungen werden über die faſt ganz im 
Bereich der Tropen befindlichen braſilianiſchen Staatstelegraphen 
gemacht, deren Linie etwa 14 000 Kilometer lang iſt. Von den 
Schwierigkeiten, die ſich dem Bau und der Erhaltung ſolcher Linien 
entgegenſtellen, hat man in Europa keine Vorſtellung. Für einen 
bedeutenden Teil der Telegraphenlinien haben erſt Wege im Ur⸗ 
wald hergeſtellt, meilenlange Sümpfe, anſchwellende Flüſſe und 
Meeresarme überſpannt werden müſſen. In der tropiſchen Dampf⸗ 
atmoſphäre faulen die hölzernen Stangen und roſten die Drähte, 
oder infolge von ſechs⸗ bis achtmonatlichen Dürren zerſpalten die 
Stangen. Die plötzliche Abkühlung der Luft bei Sonnenunter⸗ 
gang verurſacht oft Reißen der Leitungsdrähte und Zerſpringen 
der Porzellan⸗Iſolatoren. Trotz aller Anſtrengungen der Linien⸗ 
aufſeher überwuchert die tropiſche Vegetation ſehr raſch die Lei⸗ 
tungen. Die Tierwelt ſtellt gegen die Telegraphen ein ganzes 
Heer erklärter und unverſöhnlicher Feinde: Marder, Hyrares, die 
Sippe der Stinktiere, die Viscachas und die Gürteltiere unter⸗ 
minieren die Stangen, ſo daß dieſe umfallen, wenn nicht recht⸗ 
zeitig Hilfe geſchafft wird; die zahlreichen Affenarten ſind ſtets be⸗ 
reit, Verwirrung und Verſchlingungen unter den Leitungsdrähten 
anzurichten. Die Beläſtigungen der Linien durch die Vögel find 
doppelter Art. Gewiſſe Vögel bauen mit ganz beſonderer Vor⸗ 
liebe ihre Wohnungen auf die Spitze der Telegraphenſtangen, und 
umhüllen dieſelben in wunderbarer Geſchwindigkeit mit feuchter, 
dem Erdboden entnommener Tonerde, oder Neſtern, die aus 
Stöcken, Gras und Federn zuſammengebaut ſind. Sehr oft werden 
hierbei nicht nur die Stangenſpitzen, ſondern auch die Iſolatoren 


Schwärme gleich nach Sonnenuntergang oder kurz vor Sonnen⸗ 
aufgang herumziehen. Sie fliegen hierbei oft, da die Leitungs⸗ 
drähte der Dämmerung wegen kaum ſichtbar ſind, gegen dieſelben 
an, geraten dabei zwiſchen die Drähte, die dann verwickelt oder 
zerriſſen werden, wobei allerdings auch die Angreifer ſehr oft zu 
Schaden kommen. 

Auch die in Braſilien in ſo großen Maſſen auftretenden Inſekten 
ſind gefürchtete Feinde der Telegraphenlinien. Zu erſteren gehören 
beſonders Bienen, Weſpen, Horniſſen und Ameiſen. Viele Weſpen⸗ 
arten bauen ihre Wohnungen innerhalb und außerhalb der Iſo⸗ 
latoren in ähnlicher Weiſe, wie die europäiſche Hausſchwalbe ihr 
Neſt an der Außenſeite eines Hauſes anklebt. Sehr ausdauernde 
Zerſtörer der Telegraphenlinien ſind die Ameiſen und Termiten. 
Myriadenweiſe dringen fie zur Zeit des Schwärmens bon einem 
Orte zum anderen, und überdecken oft ganze Länderſtriche mit 
ihren bis zu 5 Meter hohen Erdbauten. Dieſe Neſter ſind durch 
bedeckte Wege oder Tonröhrchen, die einen Durchmeſſer bis zu 
30 Zentimeter erreichen, mit anderen benachbarten Neſtern und 
Bäumen verbunden. Wo ſich Telegraphenſtangen befinden, werden 
dieſe Tonröhrchen auch an dieſen emporgeführt und überdecken 
dann die Pfoſten und Iſolatoren mit rundlichen Tonkuppeln, welche 
einen Durchmeſſer bis zu 1 Meter annehmen können. Je älter 
dieſe Neſter werden, deſto feſter ſind ſie, derart, daß zuweilen zur 
Axt gegriffen werden muß, um ſie loszutrennen. — Unter einigen 
Hunderten verſchiedener Arten von Spinnen gibt es eine große, 
ſchwarze Kreuzſpinne mit rubinroten Flecken auf dem Rücken, die 
zu größeren Mengen geſellig ihre Netze ausſpannen. Die gemein⸗ 
ſamen, wie Schnüre ſtarken Verbindungsfäden der Neſter bedecken 
die Telegraphendrähte oft vollſtändig und leiten bei Regen oder 
Tauwetter die Elektrizität ab. Die gefährlichſten Zerſtörungen der 
braſilianiſchen Telegraphenlinien werden jedoch durch die tropiſchen 
Bewitter hervorgebracht. Die elektriſchen Spannungen und Ent⸗ 
ladungen ſind mitunter ſo ſtark, daß Iſolatoren, Drähte und Stan⸗ 
gen zerſprengt werden, trotzdem zum Bau der Linien das beſte 


Material verwendet wird. i 


* ’ 1 


Bunte Blätter. 


Eine chineſiſche Legende vom Fächer iſt folgende: Eines Abends, 
als die ſchöne Kan Si, Tochter eines mächtigen Mandarinen, dem 
großen Laternenfeſte beiwohnte, wurde ſie derartig von der Hitze 
beläſtigt, daß ſie nicht umhin konnte, ihre Maske vom Geſicht zu 
nehmen. Dieſes jedoch den Blicken der profanen Menge preis⸗ 
zugeben, galt für einen Verſtoß gegen das herrſchende Geſetz. So 
hielt ſie denn die Maske dicht vor ihr Antlitz und bewegte ſie fächer⸗ 
artig dabei, um ſich Kühlung zu verſchaffen. Die andern an⸗ 
weſenden Damen bemerkten dieſe kühne, aber reizende Erfindung. 
ahmten ſie nach und ſofort fächelten zehntauſend Hände mit zehn⸗ 
tauſend Masken. So ward der Fächer erfunden und nahm fortan 
die Stelle der Maske in China ein. 


Der chineſiſche: Salomo. Eine chineſiſche Sage, die merkwürdig 
an das Urteil See omos aus der Vibel erinnert, iſt die folgende: 
Tell⸗min⸗kung, de herrliche Mandarin der Gerechtigkeit, ſaß zu 
Gericht. Da teen zwei Frauen zu ihm. Die eine trug ein 
Kind auf dem "rm, die andere wollte es ihr entreißen, während 
fie behauptete, dasſelbe jet das ihrige, das man ihr zu ſtehlen ge⸗ 
dächte. Der Mandarin hörte beide an und vernahm ihre Be⸗ 
hauptungen und die Gründe für ſolche. Er ſchüttelte bedenklich das 
Haupt, denn er wußte ſich nicht herauszufinden. So ging er 
zu ſeiner Gemahlin und fragte ſie um Rat, denn dieſelbe war ſo 
klug, wie keine andere Tochter Chinas, des himmliſchen Reiches. 
„Laß mich machen,“ ſagte ſie, und ließ ſich das Kind bringen. 
„Wie hübſch der Kleine ausſieht,“ ſagte ſie dann, „ich wundere 
mich nicht, daß die Mutter ihn nicht laſſen will.“ Dann ging ſie 
in ein anderes Zimmer, zog ihm die Kleider aus und legte ſie 
einer großen Puppe an. Sie trat darauf wieder zu den Müttern. 
„Hier iſt das Kind,“ ſprach ſie und deutete auf die verſchleierte 
Puppe, die eine Dienerin trug, „ich weiß aber nicht, wem ich es 
zuſprechen ſoll; doch ſoll darüber nicht lange mehr Streit ſein. 
Dort iſt der Fluß, werfen wir es hinein.“ 

Die Dienerin befolgte auch ſogleich den Befehl. „Mein 
Sohn!“ ſchrie da verzweiflungsvoll das eine Weib und ſprang in 
das Waſſer. „Das iſt die Mutter!“ rief die Frau des Manda⸗ 
rinen. „Man ſehe zu, daß ſie nicht Schaden leide.“ Man zog ſie 
aus dem Fluſſe und brachte ſie zu ihrem Sohne, den die Recht⸗ 
ſprecherin in die teuerſte Seide hatte hüllen laſſen. g 


* 


und die Drähte mit eingehüllt, wodurch letztere, wenigſtens bei 


feuchter Witterung, in gegenſeitige Beziehung gebracht werden. 
Auch ſonſt wirken Vögel ſtörend ein und zwar dadurch, daß ganze 
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Thorner 
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Thorn, den 26. November. 


— Entbehrliche Wege. Nachdem der Militär- 
ſiskus dem Bedürfnis des öffentlichen Verkehrs, 
der durch die mit den Schießübungen ver⸗ 
bundene Sperrung der über den hieſigen Fuß⸗ 
artillerie-Schießplatz führenden Wege vielfache 
Störung erleidet, teils durch den Ausbau der 
wichtigeren Wege, teils durch Freigabe 
bisher fiskaliſcher Privatwege nach 
Möglichkeit Rechnung getragen hat, ſind 
die nachbezeichneten Wege fortab für den 
öffentlichen Verkehr als entbehrlich zu be⸗ 
trachen und ſollen nach Antrag der Militär⸗ 
behörde für ihn ausgeſchloſſen werden: der 
von der Lehmchauſſee Wudek⸗Dziwak bei 
Fuchsbude abzweigende nach der Warſchauer 
Zollſtraße führende Weg, der nördlich vom 
früheren Forſthaus Dziwak von der Lehm⸗ 
chauſſee Wudek⸗Dziwak abzweigende, nach 
Thorn führende Weg, ein von der Warſchauer 
Zollſtraße etwa 1200 Meter ſüdlich von 
Bruſchkrug abzweigender, an der Rehtränke 
und dem Adlerberge vorbei nach Dziwak 
führender Weg, ein von der vormaligen 
Förſterei Lugau an der Lugauer⸗ und Signal⸗ 
höhe vorüber bis an die ſüdliche Grenze des 
Schießplatzes führender Weg, der Weg über 
Förſterei Ruhheide in nord⸗ und nordöſtlicher 
Richtung an der Grenze der Oberförſterei 
Schirpitz über Forſthaus Lugau nach Thorn und 
der Weg von den drei Kupfen (ſüdlich von 
Glinke) nach Glinke. Einſprüche hiergegen 
ſind binnen 4 Wochen zu erheben. 


— Das Erdbeben, welches am 23. Oktober 


an verſchiedenen Orten unſerer Provinz wahr⸗ 
genommen worden iſt, hat, wie erſt jetzt 
bekannt wird, auf dem Bahnhof Gr.⸗Roſainen 
im Kreiſe Marienwerder eine Wirkung aus⸗ 
geübt, die zu den untrüglichen Begleiter- 
ſcheinungen der Erderſchütterung zählt. Auf 
dem Bahnhof verſagte nämlich plätzlich der 
ſtets waſſerreiche Brunnen. Erſt drei Tage 
darauf, am 26. Oktober, begann er wieder zu 
fließen; er lieferte anfangs nur Schlammaſſen. 
Erſt neuerdings hat die ungewöhnliche Er⸗ 
ſcheinung ihre volle Würdigung gefunden. In 
Gr.⸗Roſainen befindet ſich übrigens eine 
meteorologiſche Station; dieſe hat jedoch 
mangels jeglichen ſeismographiſchen Inſtru⸗ 
ments nähere Feſtſtellungen nicht machen 
können. Roſainen liegt etwa 90 Meter über 
der Meereshöhe. 

— Weihnachtsſendungen. Die Reichs⸗Poſt⸗ 
verwaltung richtet auch in dieſem Jahre an 
das Publikum das Erſuchen, mit den Weih⸗ 
nachtsverſendungen bald zu beginnen, damit 
die Paketmaſſen 15 nicht in den letzten Tagen 
vor dem Feſte zu ſehr zuſammendrängen, wo⸗ 
durch die Pünktlichkeit in der Beförderung 
leidet. Bei dem außerordentlichen Anſchwellen 
des Verkehrs iſt es nicht tunlich, die gewöhn⸗ 
lichen Beförderungsfriſten einzuhalten und 
namentlich auf weitere Entfernungen eine Ge⸗ 
währ für rechtzeitige Zuftellung vor dem Weih⸗ 
nachtsfeſte zu übernehmen, wenn die Pakete 
erſt am 22. Dezember oder noch ſpäter ein⸗ 
geliefert werden. Die Pakete ſind dauerhaft 
zu verpacken. Dünne Papphaſten, ſchwache 
Schachteln, Zigarrenkiften uſw. find nicht zu be⸗ 
nutzen. Die Aufſchrift der Pakete muß deut⸗ 
lich, vollſtändig und haltbar hergeſtellt fein. 
Kunn die Aufſchrift nicht in deutlicher Weiſe 
erg Paket ſelbſt geſetzt werden, jo emp⸗ 
ſiehlt ſich die Verwendung eines Blattes weißen 
Papiers, welches der ganzen Fläche nach feſt 
aufgeklebt werden muß. Bei Fleiſchſendungen 
und ſolchen Gegenſtänden in Leinwandver⸗ 
rg die Feuchtigkeit, Fett, Blut uſw. ab⸗ 
etzen, darf die Aufſchriſt nicht auf die Um⸗ 
hüllung geklebt werden. Am zweckmäßigſten 
ſind gedruckte Aufſchriften auf weißem Papier 


Dagegen dürfen Formulare zu Poſtpaketadreſſen 
für Paketaufſchriften nicht verwandt werden. 
Der Name des Beſtimmungsorts muß ſtets 


recht groß und kräftig gedruckt oder geſchrieben 
ſein. Die Reel 9 5 muß ſämtliche An⸗ 
ale der Begleitadreſſe enthalten, zutreffenden ⸗ 

Is alſo den $rankovermerk, den Rahnahme- 
betrag nebſt Namen und Wohnung des Ab- 


ſenders, den Vermerk der Eilbeſtellung uſw., 
damit im Falle des Verluſtes der Poſtpaket⸗ 
adreſſe das Paket doch dem Empfänger aus⸗ 
gehändigt werden kann. Auf Paketen nach 
größeren Orten iſt die Wohnung des Emp⸗ 
fängers, auf Paketen nach Berlin auch der 
Buchſtabe des Poſtbezirks (O., W., SO. uw.) 
anzugeben. Zur Beſchleunigung des Betriebs 
trägt es weſentlich bei, wenn die Pakete 
frankiert aufgeliefert werden. Die Vereinigung 
mehrerer Pakete zu einer Begleitadreſſe iſt 
für die Zeit vom 10. bis 25. Dezember im 
innern deutſchen Verkehr (Reichs⸗Poſtgebiet, 
Bayern und Württemberg) nicht geſtattet. Auch 
für den Auslandsverkehr empfiehlt es ſich im 
Intereſſe des Publikums, während dieſer Zeit 
zu jedem Paket beſondere Begleitpapiere aus⸗ 
zufertigen. 

— Ausſtellung und Umtauſch von Klebe⸗ 
karten. Der Miniſter für Handel uud Gewerbe 
hat Ergänzungen und Anderungen in den Be⸗ 
ſtimmungen über die Ausſtellung und den Um⸗ 
tauſch von Quittungskarten vorgenommen. 
Danach iſt, falls in einer Quittungskarte Marken 
einer zu niedrigen Lohnklaſſe eingeklebt ſind, 
die untere Verwaltungsbehörde (Vorſitzender 
der Rentenſtelle) befugt, abweichend von den 
ſonſtigen Vorſchriften von dem verpflichteten 
Arbeitgeber nur den Unterſchied zwiſchen den 
zu niedrigen Marken und den richtigen Marken 
einzuziehen und gegen Einſendung des einge⸗ 
zogenen Geldbetrages von der Verſicherungs⸗ 
anſtalt die richtigen Marken einzufordern. 
Dieſe ſind in die Quittungskarten einzukleben 
und die zu niedrigen Marken zu vernichten. 


Das Inierat 


in der 
Weihnachtszeit 
Vier Kapitel für die intelligente 
Geſichäftswelt. 
II 

„Sage mir, wie Du inſerierſt, und ich ſage 
Dir, wie Dein Geſchäft ausſieht“, ſo könnte 
man mit einer Variation des Goetheſchen 
Wortes ausrufen. Die meiſten Inſerate, wie 
wir ſie heute in den Zeitungen finden, erfüllen 
ihren Zweck nicht. Entweder ſagen ſie zu wenig, 
oder ſie ſind in typographiſcher Hinſicht ſo ober⸗ 
flächlich ausgeſtattet, daß wir ſie von vornherein 
überſehen. Dieſer Umſtand hat ſeine Urſache 
darin, daß die Anzeigen ſehr oft, man könnte 
jagen, faſt immer, erſt im letzten Augenblick 
entworfen und noch tintennaß kurz vor Schluß 
der Inſeratenannahme in die Druckerei gebracht 
werden. Daß dann hier etwas vergeſſen, dort 
eine Ware hineingekommen, die gar nicht mehr 
auf Lager, das iſt alles nur zu leicht verſtändlich. 

Und nun gar erſt, wenn die Inſeratenrech⸗ 
nungen kommen: der eine iſt über ſeine Mittel 
weit hinausgegangen oder, was noch ſchlimmer 
iſt, ſeine Anzeigen ſind in einer Zeit erſchienen, in 
der fie ohne Erfolge bleiben mußten, und in 
der Zeit, wo die Reklame mit voller Macht 
einſetzen ſollte, da konnten nur noch wenige 
Anzeigen erſcheinen. Wieder ein anderer wird 
der Meinung ſein, daß er eigentlich ein paar 
hundert Mark mehr hätte ausgeben können. 

Da iſt denn vor allem nötig, ſich ſchon lange 
vor dem Feſte einen Reklame⸗Etat aufzuſtellen 
und einen Feldzugsplan feſtzuſetzen. Einmal 
haften zu der früheren Zeit die Erinnerungen 
an die eingekauften Waren noch beſſer im 
Gedächtnis, andererſeits bietet die letzte Zeit 
vor dem Feſte dem Geſchäftsmann ſoviel Arbeit, 
daß er kaum Zeit zur Ausarbeitung eines 
Reklameplanes finden dürfte. Und ein ſolcher 
Plan iſt abſolut nötig, denn nur die ſyſte⸗ 
matitſch und konſequent durchgeführte 
Reklame bringt Erfolge. Ein Abwarten, wann 
die anderen Geſchäftsleute mit Reklame beginnen 
und wie ſie dieſe, groß oder klein, inſzenieren, 
iſt das allertörichſte, was ein Geſchäftsmann 
tun kann. „Selbſt iſt der Mann!“ gilt hier in 
allererſter Linie. Der erſte EN dem Plan fein, 
das bringt den meiſten Erfolg. 

Der Inſertionsplan wird am beſten neben 
dem Kalender mit Hinzuziehung des Kaſſen⸗ 
buches gemacht. Letzteres gibt über die Ein ⸗ 
nahmen der einzelnen Tage des vergangenen Weih⸗ 
nachtsgeſchäftes Auskunft, wobei verſchiedene 
lokale Eigenheiten, auch 15 vorjährige Wetter, 
zu berückſichtigen ſind. Sodann überlege man, 


wieviel Inſerate in der Zeit bis Weihnachten 
erſcheinen ſollen, wieviel ganze, halbe, drittel 
Seiten uſw. Hierauf gehe man ſofort an pro⸗ 
viſoriſche Entwürfe des Inſeratentextes. Ein 
Inſerat ſoll ein kleines Kunſtwerk ſein, es ſoll 
für das Geſchäft ſprechen, ſo laut und ver⸗ 
ſtändlich, daß es jeder verſteht, jo ein- 
dringlich, daß jeder, der es lieſt, dem Rufe 
Folge leiſtet. 

Und dazu gehört ein ſorgfältiges Studieren 
und Abwägen, ein Wählen der Worte und 
dann ein Skizzieren, um das Wichtige durch 
große und fette Typen hervor zu kehren, das 
weniger Wichtige zurücktreten zu laſſen und 
das Inſerat zu einem harmoniſchen Ganzen zu 
verarbeiten. Von einer Ausſtattung der Inſerate 
wird in einem beſonderen Artikel die Rede 
ſein, hier ſollte nur mit aller Eindringlichkeit 
betont werden, wie ſehr ein Inſerat der liebe⸗ 
vollen Vorbereitung bedarf, und daß man ſchon 
lange vor Weihnachten ſich mit der Fertigſtellung 
beſchäftigen muß. 

Vor allem darf ein Inſerat nicht zu viel 
Text enthalten, zum Leſen ſolch langen In⸗ 
halts hat man ſelten Zeit: einige Haupt⸗ 
artikel hervorgehoben und große Firmen- 
zeile, das hat bei weitem mehr Erfolg. 

Sodann ein weiteres: Viele Inſerenten 
glauben, wenn ſie ihre Anzeigen erſt im letzten 
Augenblick in die Druckerei ſenden, dann kämen 
dieſe ins Hauptblatt, und das wäre ein beſonderer 
Vorteil. In der Regel bleiben ſie aber dann 
zurück; können ſie aber noch zur Aufnahme 
gelangen, ſo müſſen ſie im letzten Augenblick 
oft von 2—3 Setzern gleichzeitig in Arbeit 
genommen werden. Und daß bei aller Sorg⸗ 
falt dann nicht immer ein harmoniſches Ganzes 
entſteht, liegt auf der Hand. Die meiſten ver⸗ 
ſtändigen Leſer werden davon überzeugt ſein, 


daß ein auffallend geſetztes, typographiſch gut 
2 aa diesem el del 


ausgeſtattetes Inſerat 


in der Beilage auffälliger wirkt, als in dem 
Hauptblatt. Daher nochmals: Rechtzeitige 
und ſorgfältige Ausarbeitung des Inſe⸗ 
ratentertes, rechtzeitige Aufgabe an die 
Zeitungsexpedition, möglichſt meh & ere 
N 


Tage vor dem Erſcheinen. 
(Ein dritter Artikel folgt.) 


war von Neufundland na 
Java unterwegs, als fie kurz vor 32 Zie 
von der 


und 
moraliſch verkommen. waren alle voll⸗ 
kommen nackt, ihr einziger Schmuck war ein 
Stück Knochen durch die Naſenlöcher. Ich ver⸗ 
mute, daß dieſe Wilden deshalb ſo ſehr für 
Menſchenfleiſch ſchwärmen, weil es bei ihnen 
an allem Fleiſch, auch an Geflügel, voll 
kommen mangelt. 
* Aus der Fremdenlegion ge⸗ 
flüchtet. Über die Flucht von franzöſiſchen 
remdenlegionären im Suez-Ranal wird nun 
äheres bekannt. Der Dampfer der Meſſageries 


\ 


Maritimes „Cao Bang“ paſſierte mit Truppen 
für Indo-China den Suez⸗Kanal. Eines Nach⸗ 
mittags ſprangen 7 von den Legionären über 
Bord. Einer von ihnen wurde von der Schiffs⸗ 
ſchraube erfaßt und erſchlagen, die andern ent⸗ 
gingen den Haifiſchen und gelangten an das 
Land, wo fie höhniſch ihre Kappen ſchwenkten. 
Zwei Stunden ſpäter entflohen wieder ſechs 
Soldaten, von welchen 4 ans Land kamen, 


zwei aber gefangen genommen wurden. Am 
nächſten Morgen endlich wagten trotz ver⸗ 
ſchärfter Bewachung noch zwei Legionäre den 
Sprung über Bord und kamen auch glücklich 
ans Ufer. Was aus den geflüchteten 12 Mann 
geworden iſt, iſt bisher nicht ermittelt. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 25. November. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Öljaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Ve. käufer vergütet. 


Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 772 Gr. 
170-171 Mk. bez. 
inländiſch bunt 772 788 Gr. 168 Mk. bez. 
inländiſch rot 750 — 783 Gr. 166 1661 Mk. bez. 
tranſito bunt 756 Gr. 134 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 744 bis 
753 Gr. 131 Mk. bez. 


Gerſt e: inländiſch große 686-698 Gr. 142-153 
Mk. bez. 


Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,75 9,85 Mk. 

bez., Roggen⸗ 9,50 Mk. bez. 
— . p ö —— 
Bromberg, 25. November. 
160-169 Mk., blauſpitziger unter 
Roggen, je nach Qualität 120 — 129 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-142 Mk., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futteware 133 bis 
140 Mk., Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
132 Mk. 


Hamburg, 25. November. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Dezember 36 / Gd. 
per März 37¼ Gd., per Mai 37 Gd., per September 
381% Gd. Ruhig. 

Hamburg, 25. November. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November 27,80, per Dezember 28,10, per Januar 
28,20, per März 28,40, per Mai 28,50, per Auguf 
28,85. Stetig, 


Magdeburg, 25. November. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 13,50 13,70. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 11,90 — 12,10. Stimm. : 
Ruhig. Brotraffin. I ohne Faß —,—. Kriſtallzucker 
I mit Sack -,-. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack —,— — ,. Gem. Melis mit Sack —,— —— 
Stimmung: Geſchäftslos. Rohzucker J. Produkt Tranſito 


frei an Bord Hamburg per November 28,10 
Gd., 28,20 Br., —,— bez., per Dezember 28,00 Gd, 
28,15 Br., —,— bez., per Januar⸗März 28,35 
Gd., 28,40 Br., —,— bez., per Mai 28,60 Gd, 
28,65 Br., —,— bez., per Auguſt 28,80 Gd., 23,85 
Br., —,— bez. Ruhig. 


Köln, 25. November. 
Mai 47,00. — Trübe. 


Rüböl loko 47,50, per 
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Malz⸗Täbletten bequemes und wirkſames Linderungs⸗ a 
mittel bei Huſten und Heiſerkeit. Glas 60 Pfennig. 


Juhu, nun iltmir wieder wok! 
E 52 incnote Serke — ale din 10 


los — und noch dazu für billiges Geld. Go. 


werk getan. um Preiſe von 85 Pfg. 
Schachtel in 1 2 Apotheken, Drogerien 
12 Mineralwaſſerhandlungen zu haben. 


Sicher undſchmerzlos wirkt das echte Radlauer ' ſche 
meraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt mit der 
5 — Kronen- Apothehe, Berlin. Depot in den, 
meiſten Apotheken und Drogerien. i 


‚Pulli Bekanntmachung.” | 


Aus Anlaß der wieder eintreten. 

den kälteren Witterung machen wir 
auf die 88 2 und 3 der Polizei- 
Verordnung vom 25. Juli 1853 auf⸗ 
merkſam, wonach Waſſereimer oder 
andere offene Gefäße, aus denen 
Flüſſigkeitenvergoſſen werdenkönnen, 
auf Trottoirs und Bürgerſteigen 
nicht getragen werden dürfen, und 
Übertreter die Feſtſetzung von Geld⸗ 
ſtrafen bis zu 9 Mark, im Unver⸗ 
mögensfalle verhältnismäßige Haft, 
zu gewärtigen haben. 
* Familienvorſtände, Brotherr⸗ 
ſchaften pp. werden erſucht, ihre 
Familienangehörigen, Dienſtboten 
pp. auf die Befolgung der qu. 
Polizei : Verordnung hinzuweiſen, 
auch dahin zu belehren, daß ſie 
evtl. der Anklage nach § 230 des 
St.⸗G.⸗B. wegen Körperverletzung 
ausgeſetzt ſind, falls durch die von 
ihnen auf dem Trottoir ꝛc. vergoſſene 
und gefrorene Flüſſigkeit Unglücks⸗ 
fälle herbeigeführt werden. ö 

Die mit dem Streuen von Sand 
zur Beſeitigung von Glätte betrau⸗ 
ten Kolonnen können namentlich bei 

lötzlich eintretender Glätte nicht 

immer ſchnell genug die notwendige 
Arbeit beſtreiten. Es ergeht daher 
an die Herren Hausbeſitzer die er⸗ 
gebene Bitte, in ſolchen dringenden 
Fällen im eigenen und allgemeinen 
öffentlichen Intereſſe das Streuen 
von Sand auf den Bürgerſteigen 
und Promenadenwegen vor ihren 
Grundſtücken gefälligſt ihrerſeits be⸗ 
wirken laſſen zu wollen. 

Zu dieſem Zwecke ſtehen Sand⸗ 
haufen an vielen Stellen der Innen⸗ 
und Außenſtadt behufs freier Ent⸗ 
nahme von Sand zur Verfügung. 

In der Innenſtadt befinden ſich 
derartige Sandhaufen 

a. neben dem weſtlichen Eingang 

zum Rathaus, 

b. an der füdlihen Mauer der 

& Johanneskirche (Jeſuitenſtraße), 

e. an dem Haus von Dylewski, 
a 7). 

d. Fan der nördlichen Mauer der 
Jakobskirche (Hospitalſtraße), 
e. an den Schankhäuſern I und J], 
f. an der Defenſionskaſerne, 

g. an der Wilhelmskajerne, 

h. in der Friedrichſtraße am 

f F ‚jowie am Wilhelms⸗ 


i. in d der Jakobsſtraße am Steintor, 
k. in der Schloßſtr. am Schützen⸗ 
haus, 

J. an der ſüdlichen Seite der 

Kleinen Marktſtraße. 
Thorn, den 22. November 1904. 


Die Polizei - Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Erſatzwahlen zur Handels⸗ 
kammer im Stadt⸗ und Land⸗ 

? Rreije Thorn. 

Durch Beſchluß der Handels- 
kammer zu Thorn vom 11. Oktober 
d. Is. ſollen die Wahlen zum Er⸗ 
— der durch den Tod ausgeſchie⸗ 
enen Mitglieder, der Herren Kom⸗ 
— Schwartz (gewählt durch 
die 2. Abteilung) und Stadtrat 

Matthes (gewählt durch die 1. Ab⸗ 


teilung der Wahlberechtigten) noch 


vor Ende dieſes Jahres jtattfinden. 
85 dieſe Erſatzwahlen habe ich 


. d. 29. November, 
nachmittags 4 Uhr 
für die zweite Wahlabteilung, 
nachmittags 5 Uhr 
+ 5 die erſte Wahlabteilung - 
kleinen Saale des Schützenhauſes 
Termin angeſetzt, zu dem ich die 
Wahlberechtigten des Stadt⸗ und 
Landkreiſes Thorn einlade. 
Thorn, den 17. November 1904. 
Herm. F. Schwartz, 
Wahlkommiſſar. 


Vermouth - Wein. 


1 


jche rste 


Gag 


Fl GARANTIRT ÄCHTE 
Südweine: 
Portwein, 


wlpadpusug ne Invyagmploß 


— — Sie für 60 Pf. melne 


- Bücher-Verzeichnisse 
‚samt einem Probe-Romandband. 
x Gustav Moldenhauer, 


| 3 8 16. 


SL. 


melee überall 


Einen köstlichen 
Duft 


breitet beim Braten Jurgens 
In Prinzen’s beliebte 


Margarine, die nach dem Urteile 
er Hausfrauen der vollkommenste 
Ersatz für beste 


Butter 


Ueberali erhältlich! 


„Solo in Carton“. 


Driginalpakun Ami Garantiedatum und Siegelverſchluß. 


vertreter: 


2322 


i 
N 
AN 
4 
4 
4 
4 
N 


N 
AN 
4 


Nerren- Anzüge 


\ Anaben- Anzüge 


Goldene 25. 


Für den 


herbit: und Winter: Bedarl 


empfehle zu noch nie dagewesenen 


<<< 


2a 


Ausnahmepreiſen:; 


Nerren-Paletos von 
in Marengo u. ganz mod. Stoff 
Zurschen-paletots von 
Knaben-Paletots von 
von 


in mod. geſtr. u. bunten Stoffen 


Zurschen-Anzüge von 


von 


Nerren-Joppen von 


in ſehr großer a 


Burschen-Joppen von 
Anaben-Joppen von 


Offeriere gleichzeitig 


| sämtliche Trikotagen für Herren 
* in grosser Auswahl. 


N * 
Anfertigung nach Maass \% 


unter Garantie des guten Sitzes zu soliden Preisen. 


Aron £ewin: 


Segler strasse 25. 
SSS SSS SS 


12 50.40 ik. 9 
9.5030 „ 
4.00 46 „ 
12.50 35 „ 
900 21 „ 
3.0012 „ 
5.50 30 „ 
4.5048 „ 
4.25 2 „ 


eee 


Bekanntmachung. 


3 8 Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 


mietweiſe 
Die . Bedingungen (Vergünſtigung $ 8) find in unſerer Ge⸗ 


ſchäftsſtelle Coppernicusſtr 


horn. 


Kuss, es: 22. 
köstlichen Hauch. Lachs, 


Pfund 1,20 Mu im Aufſchnitt, 


aße 45 zu erfahren. 


Sasanſtalt. 
Nussb.-Pianino 


in Thorn, neu, kreuzs. Eisenb., 


herrl. Ton, bill. verkäuflich, auch 


in ganzen Seiten billiger. 


Yun! Ee 


ohne Anz, 
Franko 4 wöch. Probesendng 
Langj. Garantie. 
Horwitz, Berlin, Neandertsr. 16. 


in kleinsten Raten. 


Off. an Firma 


rnst H. Drewitz, Thorn, Mellienſtraße 55. 


F EM 
Zahn-Atelier 


Margarete Fehlauer, 
Thorn, Seglerſtr. 29 
empfiehlt ſich zur Anfertigung 
ganzer Gebi e, e 


ſowie einzelner Zähne und 


veo» Plomben. voor 


Sorgfältigſte Ausführung jä mt- 
licher Arbeiten bei weitgehend ſter 
Garantie. a 
Schmerzloſes Zahnziehen und 
Nervtöten. 

Umänderung nicht ſitzender 
Gebiſſe, ſowie Reparaturen wer⸗ 
den ſofort und beſtens erledigt. 

Teilzahlungen werden bereit⸗ 
willigſt gewährt. 


Ede Ne ndl dA 
Kuss, 


Schillerſtr. 28, eee 22 
empfiehlt 
Albert Land's 
echte Thorner Honigkuchen, 
prämiiert 
mit der Silbernen Staatsmedaille. 
Katharinchen Paket 25 u. 45 Pf. 
Lauchen, 2 Pakete 35 Pf. 
Steinpflaſter, Paket 22, 25 u. 45 Pf. 
Scheibchen, 2 Pakete 3⁵ Pf. 
Thorner Lebkuchen u. a. beſſere Ja. 
Kuchen, Paket 45 Pf. 
kleinere Pakete 22 Pf. 
Land's Honigkuchen ſind als ganz 
vorzüglich anerkannt, die Preiſe be⸗ 
deutend unter die üblichen Verkaufs⸗ 
preiſe geſtellt. 


Defikate 


saure Gurken 


auch ſchock⸗ und faßweiſe 
empfiehlt billigſt 

Schillerſtr. 28. 
Kuss, Coppernieusſtr. 22. 


Korselts 


in den neueſten Façons 


zu den billigſten Preiſen 
bei 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Tante Universal-Ralender 


(Sahrs und Orlentierungsbuch) 
für 1905 ift zum Preiſe von 50 Pfg. 
zu haben in der Geſchäftsſtelle der 


„Thorner Zeitung“. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, ase al 


Teilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
3 Le und un 


h- 8 

masch. u. . 
Maschinen, auf Wunsch 2 
Tellzahlun Ö 
j Anzahlung 6—12 Mk. & 
Kan Abzahlung 4—7 M. mo- % 


Man verlange umsonst Preisliste. & 
Roland - Maschinen » 95.980 5 


CARL BONATH, TIORN. 


Gerechteſtr. 2, Ede Neuftädt. Markt. 


Prämlirt ! 


Htelier für 
moderne Portrait= Buinahmen, 


Prämilrt ! 


Vergrößerungen in Pigment u. Gummi⸗Druck. 


— Aufnahmen im eigenen Heim. — 


2 Freilicht- und Landschaftsstudien. 


1 


Hartwig & Vogels 
Tell⸗Chocolade. Sie 
iſt nach beſonderem 
ſublimen Verfahren 
und aus beſtem 


Wer einer kräftig 
nach Kakao ſchmek⸗ 
kenden Chocoladen- 
ſorte den Vorzug 
gibt, der ent⸗ 
ſchließe ſich für 


(horolanl 


® 


Rohmaterial herge- 
ſtellt, feinſt in der 
Mahlung, hinter⸗ 
läßt einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack 
im Munde, ver⸗ 
urſacht nie Durſt. 
Preiſe: 25 Pfg. 
die Tafel, 40, 50, 
60, 75 Pfg. und 
1 Mk. per Carton. 


empfiehlt ſein großes Lager in 


Damen- u. Herrenpelzen, 


Pelzdecken, Fusssäcken und 
Teppichen. 
Damen⸗Pelzkragen 


in vornehmer, gediegener Ausführung und 


in jeder 5 


— 


M. Berlowitz, 


Thorn en, N. 
Außergewöhnlich vorteilhaftes Angebot. 


Der vorgerückten Saiſon wegen verkaufe ich mein 
großes Lager in 


Damen- und Mädchen- 
Jaketts, Pellerinen, Kostümröcken und Blusen, 
Herren- und Knaben- 
Joppen, Paletots, Anzüge und losen 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 
Anfertigung nach Maß unter Garantie des guten Sitzes. 


Seglerstr. 27 
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Schuwarenlaus A. Bergmann 


—— Breitestrasse 26 == 
vis a vis 3. S. Hdolpli. 


Wer feinen Schuhwarenbedarf billig und gut kaufen will, Der laſſe 


ſich die ſelten günſtige Gelegenheit nicht entgehen. 


Passendes Weihnachtsgeschenk. 


Großer Poſten eleganter Fagons, gr Qualität: 


Damen-Boxkall-Schnür- u. Knopistiefel . . 


„ Lheuraum , 3 
Horren-Chevreaux-Schnürstiefel 
„ Boxkalf mit Besatz 
platt 


3 


K 


„ M. 10 an. 


IE WERE TERN > 


Ballschuhe, Summischuhe, Sausschuhe 
in größter Auswahl. 


Laden 


Breiteſtraße 21 per ſofort zu verm. 


Junge Damen finden 
gute Pension mit Zimmer 


Brückenſtraße 13, II 


Iöbl. Zimmer 


zu verm. Zu erfr. Breiteltr. 21, II. 


Muster-Pferdeställe 


für 12 Pferde (getrennte Einzel 
ſtände), große Wagenremiſe, reich⸗ 
lichem Zubehör, von ſogleich zu 
vermieten. 


A. Roggatz, Schuhmachers. 12. 
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